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0 Seine Erzeugnisse werden in 13 Länder transportiert 
• Die Arbeitsproduktivität hat sich um 41 Prozent gehoben

Werks ist betoniert und asphaltiert, 
Rings um das Werk und auf sei­
nem Territorium gibt es viel Blu­
men und Bäume, es gibt eine Oran­
gerie, ein Obstgarten wurde ge­
pflanzt.

Es wurde auch viel zur Organi­
sierung der kulturellen Freizeitge­
staltung der Werktätigen getin. 
Beim Werk gibt cs einen Sportsaal, 
ein Stadion, eine Bibliothek. In al­
len Hallen sind Rote Ecken einge­
richtet. Der Betrieb hat sein eige­
nes Kulturhaus mit 500 Plätzen. An 
Ruhetagen werden massenhilte 
Ausfahrten der Hallenkoltektive ins 
Freie organisierL

Von Jahr zu Jahr steigt der 
Durchschnittslohn der Arbeiter. In 
drei Jahren des Planjahrfünfts ist 
er um 16 Prozent gestiegen.

Auf die Hebung der Arbeitspro­
duktivität hat auch die Berufsaus­
bildung und das allgemeine Bil- 
dungs- und kulturelle Niveau der 
Arbeiter einen großen Einfluß. Die 
Frage der Kaderschulung steht im­
mer im Blickfeld der Administra­
tion. In den Jahren des Planjahr­
fünfts ist die Zahl der Arbeiter, 
die abgeschlossene Hoch- und Mit-

-1. um 47 Pro­
zent gestiegen. Im vergangenen 
Jahr waren 85 Prozent der Arbeiter 
mit verschiedenen Arten techni­
scher und allgemeinbildender Schu­
lung erfaßt.

Im Werk sind ständige Lehrgänge 
zur Schulung der Arbeiter führen­
der Berufe und Fortbildungskurse 
tätig. És gibt ein chemisch-mecha­
nisches Abendtechnikum und »ine 
Filiale der Arbciterjugend-Mit- 
lelschule. Und hier das Resultat: 
Wenn noch vor einigen Jahren über 
die Hälfte' der 'ingenieur-techni­
schen Posten von Praktikern Ge­
setzt waren, so haben heute 80 Pro­
zent aller 'ingenieur-technisch m 
Mitarbeiter abgeschlossene Hoch- 
schul- und technische Mittelschul­
bildung. viele lernen an Hoch- und 
Alittelschulcn.

Für die Hebung der technischen 
Bildung ist im Werk die materielle 
Stimulierung vorgesehen. Den Ar-

In den fünfziger Jahren fanden 
die Geologen nicht weit von Aktju­
binsk eine Chromcrzlagerstätte. 
Bald wuchs hier ein Werk für 
Chromverbindungen empor. In «ter 
Sowjetunion gibt es nur drei sol­
cher Betriebe.

Heute' werden die Erzeugnisse 
des Werks für Chromverbindungen 
bereits in 13 Länder exportiert 

In den letzten Jahren wurde in 
der Vervollkommnung der Ver val- 
tungsstruktur eine große Arbeit 
Jeieistet Allein in den letzten drei- 

ahren hat die Belegschaft des 
Werks ohne Vergrößerung der 
Beschäftigtenzahl das Wachstum 
der Produktion und der Arbeitsoro- 
duktivitât um 41 Prozent gesi­
chert Bis heute ist das die höchste 
Arbeitsproduktivität unter den ver­
wandten Betrieben des Landes.

Im Verlaufe der Jahre 1966 — 
1968 haben die Neuerer des Be­
triebs eine Reihe von großen Maß­
nahmen in der Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion*^ 
prozesse erarbeitet und eingeführt 
Erstmalig wurde in der Sowjet­
union die Produktion von Chro­
manhydrid im ununterbrochenen Ver- jje abgeschlossene H<
fahren wie auch die Technologie telschulbildung haben, 
des Erhaltens von Natriumdichro- • ■■------ 1
mat erhöhter Reinheit gemeistert 
Zwecks voller Auslastung der vor­
handenen Kapazitäten wurde im 
Industriemaßstab der Ausstoß ei­
nes neuen Produkts — des hellgrü­
nen Pigments—in Fluß gebracht. Der 
allgemeine Nutzeffekt von den in 
drei Jahren emgeffihrten Verbos- 
serungsvorschlägen betrug 736 000 
Rubel.

Im Werk wird tagtäglich eine 
große Arbeit geleistet um die Ar­
beitsbedingungen und die Prod'jk- 
tionskultur zu verbessern. Alle Öfen 
der Trockenkammern wurden von 
Masutheizung auf Naturgasheizung 
überführt, man montierte neue 
Lüftungssysteme, richtete Oberlicht 
mit Entiüftungsflügeln xein, rekon­
struierte in einer Reihe von Hallen 
die Belüftungssysteme. Das trug 
zur Reinigung der Luft von Gas 
und Staub bei. Das Territorium des

beitem, die technisch» Berufsmif- 
telbildung haben, werden aus d?m 
Aufmunterungsfonds Prämien 'm 
Ausmaß von 10 Prozent zum Ta­
rifsatz ausgezahlt. Das aber nur 
bei Erfüllung der Normen des tech­
nischen Regimes und bei Nicht.--r- 
letzung der Arbeits- und Produk­
tionsdisziplin.

Die vom I. Juli 1968 eingeführte 
ökonomische Reform hat die . Inter­
essiertheit des ganzen Kollektivs am 
Endresultat, der Arbeit erhöht'. Das 
Werk hat die Möglichkeit bekom­
men. einen bedeutenden Teil der 
Mittel des Fonds der materiellen 
Stimulierung für die Prämierung 
der Bestarbeiter auszunutzen.

Im Werk gibt es viele Bestaro-i- 
ter. Gegenwärtig trumpfen die Bri­
gaden Nikolai Safonow und Niko­
lai Tichpnow mit guten Leistungen 
auf. Meister ihres Fachs sind hier 
der Zimmermann Friedrich Elz-ter, 
der Apparatwart Aldar Nurda-iie- 
tow. der Abfüller Woldemar Her- 
gert. die Laborantin Sinaida Koto­
wa. der Walzwerker Kamal Dujs- 
sengalijew und viele andere.

Dank den Bemühungen des Kol­
lektivs hat das Werk in diesem 
Jahr für viele Millionen Rubel 
Erzeugnisse geliefert, was den Pro­
duktionsausstoß des Vorjahrs um 
1.8 Millionen Rubel übertrifft. In 
dieser Zeit wurde 2 790 000 Rubel 
Gewinn gebucht, was - bedeutend 
mehr ist -als für dieselbe Zeit des 
Vorjahrs.

Für die Erfolge in der Arbeit im 
Vorjahr eroberte das Werk zweimal 
den ersten Platz und die Rote Fah­
ne des Ministerrats der Republik. 
Im zweiten Quartal dieses Jahres 
hat die Belegschaft des Werks in 
der Verwaltung den ersten Pl.iiz 
errungen. Ihr wurde die Fahne der 
Verwaltung für chemische Indusf'ie 
qnd die erste Geldprämie zuge­
sprochen.

Zu Ehren des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins haben die Aktjiibin- 
sker Chemiker erhöhte Verjiffich- 
tungen übernommen. Das Jahr 19-39 
wurde von ihnen zum Jahr der 
Stoßarbeit erklärt.

Kemerowo
Hier fand am Dienstag eine 

Sammlung des Parteiaktivs de

zum Jahr der

Aktjublnsk
A. DOSCH

Das Referat über die Ergebnisse 
der internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien hielt A. N. Kossygin, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR.

Die Diskussionsredner billigten 
heiß die politische Linie und prak­
tische Tätigkeit des Politbüros des 
ZK der KPdSU, die auf die Festi­
gung der Einheit und Geschlossen­
heit der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung ge­
richtet sind, und nahmen mit Befrie­
digung die von der Beratung in 
Moskau angenommenen Dokumente 
auf.

Die Teilnehmer der Versammlung 
nahmen einen Beschluß an, in wel­
chem sie einmütig die Tätigkeit der 
Delegation der KPdSU auf der inter­
nationalen Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien, die 
Inqen- und Außenpolitik der KPdSU 
unterstützen. Die Werktätigen von 
Kusbass billigen heiß die Bemühun­
gen des Leninschen Zentralkomitees 
in der Stärkung der Macht des So­
wjetlandes, seines Ansehens auf 
internationaler Arena, im Kampf ge­
gen Imperialismus, für Frieden, De­
mokratie, nationale Befreiung und 
Sozialismus.

Voll und ganz den Beschluß des 
Juniplenums (1969) des ZK “* 
KPdSU billigend, versicherten 
Teilnehmer der Versammlung die 
Partei, die Sowjetregierung, daß die 
Werktätigen des Gebiets Kemerowo 
noch hingebungsvoller für die Ver­
wirklichung der erhabenen Pläne 
des kommunistischen Aufbaus kämp­
fen, noch breiter den sozialistischen 
Wettbewerb für die erfolgreiche 
Erfüllung des Fünfjahrpldns, für ein 
würdiges Begehen des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins entfalten wer­
den.

ZK der KPdSU, die auf die Festigung 
der Einheit und Geschlossenheit der 
weltweiten kommunistischen und der 
Arbeiterbewegung gerichtet ist.

Die Versammlung billigte aufs 
wärmste die Ergebnisse der Mos­
kauer Beratung. Sie unterstützte ein­
hellig den Beschluß des Juniplenums 
(1969) des ZK der KPdSU. „Die Ver­
sammlung des Parteiaktivs'’, heißt es 
in der angenommenen Resolution, 
„versichert das ZK der KPdSU, daß 
die Parteiorganisation, alle Werktä­
tigen des Lipezker Gebiets sich 
noch enger um das Leninsche ZK 
scharen und weiterhin aktiv und 
selbstlos für das Wohl der Heimat 
arbeiten, den 100. Geburtstag W. I. 
Lenins mit neuen Arbeitserfolgen 
würdigen werden".

Debatten Aufgefrefenen billigten 
' aufs wärmste die Ergebnisse der in­

ternationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien in 
Moskau, die Tätigkeit der Delega- 

’ tion der KPdSU auf der Beratung, 
1 die Linie der Außenpolitik der

KPdSU und der Sowjetregierung.

der

Jaroslawl
Ober tausend Kommunisten nah. 

men an der hier stattgefundenen 
Versammlung des Parteiaktivs der 
Jaroslawler Gebietsparteiorganisafion

Getreideernte Der Riese 
am Buchtarma-Ufer

Lipezk

Im Vorsandgebiet
Der Sommer färbt die Getreide­

felder golden. Im Vorsandgebiet 
des Talaßrayons hat die Getreide­
ernte begonnen. Die diesjährige 
Erntezeit ist für die Landwirte eine 
besondere — es wurden 97 000 
Hektar Getreide über den Plan hin­
aus gesät —, und das späte Frühjahr 
hemmte die Entwicklung der Pflan­
zen. Jetzt reift das Winter- und Som­
mergetreide gleichzeitig heran.

Im Sowchos „Kujunski" haben 12 
Aggregate in zwei Gruppen die Ger­
stenernte begonnen. Vom ersten 
Tag an erstreben die Mechanisato­
ren bei der Ernte Sollüberbietung. 
Iwan Masharzèw und Viktor Wolf 
räumen im Revier Karatjube anstatt ■ 

15 Hektar täglich 22 ab, wobei sie 
von jedem 11 Zentner Getreide dre­
schen. Für das harte unbewässerto 
Land des Vorsandgebiets ist das ein 
guter Ertrag.

Auch einzelne Wirtschaften der 
Rayons Tschu, Saryssu, Kurdaiski ha­
ben mit der wahlweisen Ernfoein- 
bringung begonnen.

Diese Stunde hat geschlagen. 
Den besten Bauarbeitern Iwan Wet­
row und Michail Mistschenko wur­
de anvertraut, die Fakel des Dreh­
ofens der zweiten Baufolge des 
Ust-Kamenogorsker Zementwerks 
anzuzünden. Die Jahresproduktivi­
tät des neuen Aggregats ist 600 000 
Tonnen Zement höchster Marke, 
den die Baustellen unserer Repu­
blik jetzt zusätzlich bekommen wer­
den.

Die selbstlose Arbeit der gro­
ßen Arbeiter- und Montagearbeiter­
armee wurde von Erfolg gekrönt. 
Der Zementriese am Ufer des 
Buchtarma-Meeres steigert seine 
Kapazität. Im „Buch des Arbeits­
ruhmes"-bleiben die । Namen der 
besten Brigaden und ' Bauarbeiter 
verewigt, die die Werkgebäude er­
richtet haben. Zu den 20 Brigaden, 
die sich dieser Ehre würdig erwie­
sen. gehören auch das Kollektiv der 
Bewehrungsarbeiterbrigade des 
Kommunisten Tleuchan Kairabajew, 
die Ausbaubrigade von Warwara Ti-

tarenko, die Montagearbeiter aus 
Iwan Wetrows Brigade und die Be­
tonleger des Kommunisten Michail 
Martschenko. Die während des 
Baus des Zementwerks entstandene 
Freundschaft der Brigaden des 
großen multinationalen Kollektivs 
wird sich weiter festigen.

Die Brigade der kommunisti­
schen Arbeit von Michail Mar­
tschenko hat ein gutes Andenken 
an sich auf vielen Bauobjekten 
Ostkasachstans hinterlassen. Diese 
Brigade, beteiligte sich an der Er­
richtung des Titan- und Magnium- 
kombinats und des, Blei- und Zink­
kombinats. Für seine vorbildliche 
Arbeit wurde Michail Martschenko 
mit dem Leninorden bedacht. Er 
war Delegierter des XXIII. Partei; 
tags.

Das Ust-Kamenogorsker Zement­
werk hat die ersten Tonnen seiner 
Produktion geliefert. Ein neuer 
Riese der Bauindustrie ist angelau­
fen.

An die tausend Kommunisten be­
teiligten sich an der Versammlung 
des Aktivs der Lipezker Gebiets­
parteiorganisation. Mit großer Begei­
sterung wurde ein Ehrenpräsidium 
im Bestände des Politbüros des ZK 

der KPdSU gewählt.
Das Referat über die Ergebnisse 

der internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpartei­
en hielt das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzender 
des Ministerrafs der RSFSR. G. J. 
Woronow.

Die Kommunisten des Gebiets be­
teiligten sich aktiv an der Erörte­
rung des Referats. Die Diskussions­
redner unterstützten voll und ganz 
die-politische-Linie und die prakti­
sche Tätigkeit des Politbüros des

Mit einem Referat „Ober die Er­
gebnisse der internationalen Bera­
tung der kommunistischen und Arbei­
terparteien" traf der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU, Se­
kretär des ZK der KPdSU P. N. De- 
mitschew auf.

Die Versammlungsteilnehmer be­
kundeten bei der Erörterung des 
Referats große Aktivität. Sie unter­

stützten voll und ganz den Beschluß 
des Juniplenums des ZK der KPdSU, 
in dem den Ergebnissen der inter­
nationalen Beratung der Kommuni­
sten und der Tätigkeit der Delega­
tion der KPdSU eine hohe Einschät­
zung gegeben wurde. Die Redner be­
richteten, daß die Dokumente der 
Beratung jetzt in allen Betriebskol­

lektiven des Gebiets studiert werden.
In der einstimmig angenommenen 

Resolution billigt die Versammlung 
des Gebietsparteiaktivs einmütig 
den Beschluß des Juniplenums des 
ZK der KPdSU, die politische und 
praktische Tätigkeit des Politbüros 
des Zentralkomitees der Partei. Die 
Kommünisfen und alle Werktätigen 
des Jaroslawler Gebiets, heißt es in 
der Resolution, eng geschart um das 
Leninsche Zentralkomitee der Partei, 
werden alles tun, um die Aufgaben 
des Fünfjahrplans vorfristig zu er­
füllen und den 100. Geburtstag W. I. 
Lenins würdig zu begehen.

feiorganisationen der Betriebe und 
Bauten, Kolchose und Sowchose, In­
stitutionen und Lehranstalten mit Be­
geisterung die Arbeit zur Erläute­
rung des Beschlusses des Juniple­
nums (1969) des ZK der KPdSU, der 
Ergebnisse der Beratung und der 
von ihr angenommenen Dokumente 
begonnen haben.

Die Teilnehmer der Versammlung 
haben den Beschluß des Juniple­
nums (1969) des ZK der KPdSU, in 
dem die Gedanken der ganzen Par­
tei, aller .Werktätigen unseres Lan­
des zum Ausdruck kommen, einmütig 
gebilligt. Die Versammlung des Ak­
tivs rief alle Werktätigen des Ge­
biets auf, beharrlich für die vorfristi­
ge Erfüllung des Fünfjahrplans, für 
das würdige Begehen des bedeut­
samen Datums — des t00. Geburts­
tags W. I. Lenins — zu kämpfen.

MOSKAU. Der Außenmini­
ster der UdSSR A. A. 

Gromyko empfing am Dienstag 
den Botschafter der Republik 
Südvietnam Dang Quang Minh 
im Zusammenhang mit der be­
vorstehenden Überreichung des 
Beglaubigungsschreibens.

Zwischen A. A- Gromyko und 
Dang Quang Minh fand eine 
herzliche und- freundschaftliche 
Unterredung statt

M OSKAU. Der amerlkani-
'•* sehe Astronaut Oberst 

Frank Borman, Kommandant 
des Raumschiffes ..Apollo-8". das 
im Dezember 1968 den Mond 
umflog, ist in Moskau einge­
troffen. Der USA-Astronaut ist 
Gast des Verbandes der so­
wjetischen Gesellschaften für. 
Freundschaft und kulturelle Ver? 
bindungen mit dem Ausland.

(KasTAG)

(Eigenbericht)

TEMIRTAU. (KasTAG). Die 
fünfte Koksbatterie, die" größte im 
Karagandaer Hüttenwerk, lieferte 
die erste Produktion. Sic stellt eine 
komplizierte ingenieurtechnische 
Anlage mit ' einem hohen Staad 

■der Mechanisierung und Automati­
sierung der Produktionsprozesse

Fließstraße: Heuschlag—Farm

Minsk
Auf der in Gomel sfatfgefundenen 

Versammlung des Aktivs der Ge­
bietsparteiorganisationen trat der 
Kandidat des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Beloruß­
lands P. M. Mascherow mit einem 
Bericht über die Ergebnisse der in­
ternationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien auf.

Die Teilnehmer der'Versammlung 
haben in ihren Reden unterstrichen, 
daß die Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien in Mos­
kau ein großes internationales* Er­
eignis ist und. eine wichtige Etappe 
in der Sache der Festigung der Ge­
schlossenheit .der internationalen 
kommunistischen upd Arbeiterbewe­
gung‘darstellt. Sie sprachen mit 
Genugtuung darüber, daß in den 
Beschlüssen des Juniplenums des 
ZK der KPdSU der Wille der gan­
zen Partei, aller Werktätigen unse­
res Landes zum Ausdruck kam.

ROM. Mit dem Aufruf, dem 
farbigen Bürgerrechts­

kämpfer Fred Ahmed Evans das 
Leben zu retten, sind der Vor­
sitzende der kommunistischen 
Fraktion im italienischen Senat 
Umberto Terracini, der Senator 
Ferrucio Parri, der stellvertre­
tende Sekretär der Italienischen 
Sozialistischen Partei der Pro; 
lctarischen Einheit Dario Valori 
und mehrere andere namhafte 
Politiker Italiens aufgetreten.

Wie die Zeitung „Paesa Ser- 
ra" mitteilt. war Evans wegen 
Teilnahme an dem Zusammen­
stoß zwischen Farbigen und Po­
lizei in Cleveland (Bundesstaat 
Ohio) am 23.-Juli 1968 zum 
Tode durch den elektrischen 
Stuhl verurteilt worden.1

Wladimir
des 
des

Im Süden
TSCHIMKENT. (KasTAG). Im Sow­

chos „Berlik", der als erster im Sü­
den Kasachstans mit der Ernte be­
gonnen hat, ist diese Arbeit im vol­
len Gange. Den örtlichen Mechani­
satoren helfen die aus dem Rayon- 
zenfrum gekommenen Komsomolzen, 
die auch an der Vorbereitung der 
Komßines fcilgenommen haben, 
Gleichzeitig verläuft die Bearbei­
tung des Getreides auf den Tonnen, 
der Verkauf des Getreides an den 
Staat.

Ungeachtet dei* Schwierigkeiten, 
die nach dem ungünstigen Winter 
entstanden waren, des kalten und 
langwierigen Frühjahrs haben die 
Landwirte des Keleßtals eine reiche 
Ernte der Halmfrüchte gezüchtet. In 
den Sowchosen „Keleflki", „Berlik", 
„XXI. Parteitag" plant man mehr Ge­
treide von don Beriesolungsfeldern 
einzuernten als im vergangenen 
Jahr. Die Landwirte dos Rayons ha­
ben beschlossen, der Heimat zwei­
mal mehr Getreide zu liefern, als im 
Plan vorgesehen ist.

Nach der Frühjahrsaussaat wird 
die Heumahd zur ersten Sorge. Da­
zu bereitet man sich immer sorg­
fältig vor. Die Landwirte des Ar­
tels „Krasnoje snamja". Rayon Bo- 
rodulicha.. haben mit der Heuernte 
schon längst begonnen.

Unser Wagen macht am Feld­
standort Halt. Fast alle Menschen 
sind auf dem Feld. Nur Nadeshda 
Limonowa, Amalie Leis und Valen­
tina Btirnaschewa sind in der Kü­
che beschäftigt.

Hier, auf dem Feldstandort, le­
ben jetzt die Mitglieder der Fut- 
tcrbeschaffungsbrigade. die Mechani­
satoren. die mit der Pflanzenpflege 
beschäftigt, die Avlatoren. die den 
Landwirten zu Hilfe gekommen 
sind.

Die erste Bekanntschaft mit der 
Brigade, mit der Arbeitsorganisa­
tion und der Freizeitgestaltung der 
Menschen, die an der Heuernte 
und anderen Feldarbeiten beteiligt 
sind, hinterläßt einen .angenehmen 
Eindruck.

Das Heuernteaggregat von Wol- 
demar Beisel blieb wegen einer 
l’anne slehen. Zu Ihm eilt der 
Traklorlst Jakob Lcis.-,y/ährend wir 
uns mit den Mähérft '.unterhalten.' 
beseitigen die Mechanisatoren die 
Panne. Und schon ertonl' das 
Kommando: „Auf die Mffjchinen!" 
Das Kollektiv des Aggregats beeilt 
sich, denn-es Ist hinter-dem zwei-

ten um einige Hektar zurückgeblie­
ben. Der Abstand muß liquidiert 
werden.

Die Schüler der Obcrklassen der 
Krasnopolsker Mittelschule Sascha 
Sujew, Rudolf Herbert. Jöhann 
Kauz, Tolja Koshanow u. a. arbei­
ten in den Sommerferien als Mä­
her.

Nebenan mäht das zweite Aggre­
gat, cs wird vom erfahrenen Mä­
her Wassili Kosakow' gelenkt. Zu­
sammen mit ihm arbeiten ’dic' Ober­
klassenschiller: 'sein .Sohn Wassja 
Kosakow, Grischa Schagajew, Iwan 
Mochow u. a. Den Mähaggregaten 
folgt ein Heuaufleser. Der Trakto­
rist Wladimir Wacker ist nicht ge­
sinnt. hinter den Mähern zurück- 
zublciben. und ist ihnen mit dem 
Heupressen immer auf den Fersen.

Im Kolchos hat man beschlossen, 
nur solches Heu als beschalltes zu 
rechnen, das zu den Ställen ange­
fahren wurde. Die Traktoristen 
Heinrich Kauz und Mautlfan 'Safci- 
bajew sind mit der ' Hcüverladung 
und,-schobcrung. beschäftigt. • Ih­
ren Aufgaben werden sie stets' ge­
recht Sie .haben zu den f Aufbe­
wahrungsstellen schon über l 000 
Zentner Heu transportiert.,

„Laut -Plan". ;ef zählt Iwan „Mo­
chow, „soll unsere Brigade -'472 
Hektar gesäte Gjäscr und 1700 
Hektar Natürgras mähen und orXX) 
Zentner Heu beschaffen.' SchdiT'aut

’ dem Feld haben die Heumâher ver­
sprochen. 8 000—10 000 Zentner Heu 
zu liefern."

In der Nachbarschaft der dritten 
Brigade sind 1568 Hektar Shit- 
njakfeldcr. . Nach den bescheiden­
sten Berechnungen gibt 1 Hektar 
etwa 10 Zentner Heu. Für den dies­
jährigen Sommer ist das nicht 
schlecht. Außerdem steht bevor, 

‘ I 000 Hektar Wiesengras zu mähen.
Aüch diese Brigade hat sich die 

"Aufgabe g.estqllt, nicht weniger als 
10 000 Zentner Heu einzubringen.

In‘beiden Brigaden ist der Pro- 
'zeß der Futterbeschaffung ein un­
unterbrochener technologis eher 
Strom. Alle -Arbeitsgänge werden 

"von einem Heüerntemaschincnkom- 
plex ausgeführt.

Einheitlich, gut organisiert ver­
läuft die Heuernte im Kolchos 
„Krasnoic snamja". Die Viehzucht 
soll vollständig mit Heu versorgt 

.sein.,
„L'aut- Arbeitsplan sollen wir 

6 138 Hektar Heiisih läge .in 20 Ta-, 
gen' mähen“, sagt der Kolchosvor­
sitzende . I., Kostogukallow, „aber 
wir werden die Heuernte forlset- 

, zon.' um nicht, weniger Heu zu be­
kommen. als im Vorjahr, d. h. etwa 
25 000 Zentner."

G. SCHULZ, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Semlpalatinsk

Hier fand eine Versammlung 
Aktivs der Parteiorganisation 
Gebiets Wladimir statt. Ihre Teilneh­
mer haben die Ergebnisse der in­
ternationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien er­
örtert. Mit einem Bericht trat ‘das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der erste stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR K. T. Masurow auf. Die in den

Auch in Witebsk und Grodno fan­
den Versammlungen des Aktivs der 
Gebietsparteiorganisationen, ge­
widmet den Ergebnissen der Mos­
kauer Beratung, statt. In Mogiljow 
fand ein Plenum des Gebietskomi­
tees der KP Belorußlands statt.

Dio Teilnehmer der Versammlun­
gen und des Plenums haben in den 
einmütig angenommenen Resolutio­
nen die politische Linie und prakti­
sche Tätigkeit des Politbüros des ZK 
der KPdSU, die von der Delegation 
der KPdSU auf der internationalen 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien geleistete Arbeit 
voll und ganz gebilligt.

(TASS)

Erste Produktion
dar. Es wurde zum Beispiel ei.ie 
ausschließlich neue Technologie der 
Ofenbeheizung angewandt. Zum 
Unterschied von anderen Koksbat­
terien des Werks wird hier das

Kokslöschen nicht naß. sondern 
trocken sein. Dies ermöglicht es. die 
Wärme des zum Glühen gebrach­
ten Koks zu verwerten wie auch 
die mechanische Festigkeit des 
letzteren zu steigern, was. sehr 
wichtig für die Intensivierung des 
Verhüttungsprozesses ist

TOKIO. In über so -Städ­
ten Japans . wurden am 

Dienstag" Kundgebungen und De­
monstrationen der "Werktätigen 
des Landes zum Schutz dér' de­
mokratischen Bildung: sowie,ge­
gen die Pläne der-Regierung,'die 
Kontrolle über die Hochschulen 
zu verstärken, abgehalten.. Die 
Massenaktionen, an denen/ über 
500 000 Studenten. Universitäts­
lehrer und Vertreter der japani­
schen Gewerkschaften teilge­
nommen haben, fanden' auf ge­
meinsame Initiative der Soziali­
stischen Partei, - der . Kommuni­
stischen Partei und । des Gene­
ralrates der Gewerkschaften Ja­
pans statL ।.

Auf einer Kundgebung in - To­
kio wandten sich* die führenden 

' Persönlichkeiten der Sozialisti­
schen Partei, der- Kommunisti­
schen Partei, der .‘Gesamtjapani­
schen Lehrergewerkschaft und 
anderer Organisationen mit 
Grußansprachen en die 20 000 
Vertreter der hauptstädtischen 
Hochschulen, demokratischer und 
gesellschaftlicher' Organisatio­
nen. In einer- "Resolution der 
Kundgebungsteilnehmer heißt es, 
daß der sogenannte Gesetzen!» 
wurf „Uber •, außerordentliche 
Maßnahmen zi# Normalisierung 
der Lage in dem Hochschulen , 
den die herrschenden Kreise 
des Landes im (Parlament durch­
peitschen wollen, i^aktionâren 
Charakter trägt: Dieser Gesetz­
entwurf dient zur Unterdrückung 
der demokratischen Bildung im 
Lande.

OSLO. Die norwegische
Wochenschrift I „Oriente- 

ring" teilt mit. daß sie über 
Dokumente verfügt, die die ge­
heimen Pläne des amerikani­
schen Kommandos/ in Europa 
zur Anwendung von atomaren, 
bakteriologischen und chemi­
schen Waffen,enthalten.. Aus den 
.Dokumenten geht' Hervor, daß 
das USA-Kommândb die Ab­
sicht hat. für die .-Realisierung 
seiner atomaren Pläne „selbst 
die Länder heranzuziehen, die 
sich . weigerten, ■ zu Friedenszei­
ten ayf ihrem 'Territorium die 
Atomwaffen stationieren zu las­
sen", schreibt „Orientering". 
Die Dokumente-belegen, daß der 
USA-Militärklüngel im Falle II 
eines Krieges chemische und 
bakteriologische Waffen in Eu­
ropa einsetzen kann, ohne vor­
her dafür eine Erlaubnis des 
Präsidenten und des amerikani­
schen Kongresses einzuholen.

,tass- 
^fern- 
>schreiben

Der Mechanisator Iwan Jankln aus der 1. Abteilung 
Sokolowski. Rayon und Gebiet Kustanai, erzielt bei der 
höchsten Arbeitserlolge.

UNSER BILD: Iwan Jankln beim Heuauflesen.
Foto:

des Sowchos 
Heuernte die

i meldet -

A. Sharow



Lenin lebt in unseren Tuten fort

Thema von
großem Klang

„Die Verkörperung der großen 
und ungewöhnlich menschlichen 
Gestalt Iljitschs, dw Leninschen 
Ideale des revolutionären Huma­
nismus in der Musik hat die Korn- 
Eonisten'unserer Republik mit gro- 
:r Kraft hingerissen", sagte Jerke- 

Sali Rachmadijew. Vorsitzender 
es Vorstands des Komponisteilver­

bandes Kasachstans, im Gespräch 
mit unserem Korrespondenten. 
„Dieses grandiose Thema >n seiner 
ganzen Tiefe und Weite aufr.uzei- 
gen, ist natürlich Sach» nicht nur 
einer Generation der «-böpleri- 
schen Intelligenz. It. letzter 
Zeit haben die Must*-r<-haltenden 
der Republik einig« Bedeutende 
Werke geschaffen, in deren die Ge­
stalt Lenins zum Ausdruck ge­
kommen ist."

Sudyk Muchamedsnano«- kompo­
nierte die Sinfonie „Der Sturm". 
Darin erklingt mit voller Stimme 
das Wichtigste, was die Komponi­
sten an Lenin stets anzog und an­
zieht — die historische Monumen­
talität und glcichzcitif auch die 
Nähe zum Volk, zu seiner Sehnen 
und Hoffen. Das gleicne Tnem-> hegt 
auch der für einen Cho Kompo­
nierten „Ode auf Lenir' desselben 
Autors zugrunde. E> komponierte 
auch eine Lenin-Kantaiu die einen 
tiefen Eindruck von allen. Gran­
diosen vermittelt, was von Iljitsch 
und von der Partei des Kommuni­
sten getan worden ist

Das Leninsche Thein* :r. auch im 
Schaffen von Gasiss Shuhanowa 
führend geworden. Sn widmete • 
dem 100. Geburtstag des Führers 
das „Heroische Poem' für Kla­
vier mit Orchester. G A Shuba- 
nowa beendet auch ein Sinfonie 
aus 5 Teilen. Sie will'dar.* die um- 
festaltende Kraft der Leninschen 
deen. ihre ausschließliche Bedeu­

tung für die Kasachische Repu­
blik. deren 50. Jahrestag in II- 
jitschs Jubiläumsjahr fällt, zum 
Ausdruck bringen. Gegenwärtig ar­
beitet G. A. Shubanowa am Ora­
torium „Der Albatros" nach dem 
Poem des bekannten Dichters und 
Bolschewiken Sakcn Sejiullin. Das 
Oratorium ist dem Thema „Lenin 
und Oktoberrevolution" gewidmet.

Die von der Gestpit. Iljitschs 
eingeflößten schöpferischen Pläne 
verwirklicht der Komponist Kud- 
dus Kushamjarow. Er ist bestrebt 
seine Gefühle, die sich auf die 
Erneuerung seines Heimatlandes in 
den Jahren der Sowjetmacht be­
ziehen, in seinem Oratorium „Dshe- 
tyssu“ („Siebenstromgebiet") zu 
widerspiegeln.

„Der große Baumeister” — so 
nannte M. M. Iwanow-Sokolski 
sein neues vokalisch-sinfonisches 
Poem für Sinfonieorchester, Chor 
und Solisten. Dieses Werk « ist vor 
kurzem für den Massenzuhörer ur­
aufgeführt worden. Die „Ode auf 

MOSKAU. Ein Lenln-Denkmal 
am Eingang des Werk« namens 
W. 1. Lenin (ehemals Michelson). 
Das Denkmal wurde tum 50. Jah­
restag des Großen Oktober enthüllt. 
Es ist eine Arbeit des Bildhauers 
Taburidse.

Fotochronik: KasTAG

WIR VERLASSEN Pargas. Ich 
greife wieder nach der Zeit­

schrift mit dem Beitrag von Lind­
strom. Was berichtet er weiter?

„Gegen Morgen waren Janson 
und R. zurückgekchrt. Die Schlit­
tenfahrt war ohne Abenteuer ver­
laufen. .Doktor Müller' war in ei­
nem Weller aus Lill-Mäle gast­
freundlich aufgenommen worden... 
Am Morgen telephonierte Ich mit 
dem Gutsbesitzer Vlllberg In Prost- 
vlk. der mir versprach. Lenin aus 
Lill-Mäle zur Stockholmer Reede­
rei zu bringen. Ich selbst fuhr mit 
einer Okkasion nach Turku zurück.

Für mich war das Abenteuer so­
mit zu Ende gegangen, nicht aber 
für Lenin. Am nächsten Tag rief 
mich Vlllberg an und teilte mir die 
unangenehme Nachricht mH. der 
Wind habe das Els auf Erfjörden 
aufgebrochen und man könne auf 
Lill-Mäle, solange das Eis gehe, 
weder mit dem Boot noch zu Fuß 
gelangen... Tage vergingen. Es kam 
Weihnachten. An diesem Tag rief 
mich Vlllberg an und sagte, der 
Eisgang höre allmählich auf. Er 
hoffe, man werde schon bald ver­
suchen können, die Meerengen mit 
einem Boot zu überqueren... Schon 
am nächsten Tag gelang es Vlll­
berg, zwischen den Eisschollen auf 
dem Boot durchzukommen, und 
noch am selben Abend stieg Lenin 
wohlbehalten an Bord eines Stock­
holmer Dampfers. Seine Odyssee 
durch die Sch-en ging g ückllch 
zu Ende.

Schluß. Anfang siehe
Nr. Nr. HO, 121

Lenin" stammt aus der Feder des 
Komponisten K. Kumysbekow. Die 
Iljitsch gewidmeten Lieder „Mein 
Kasachstan" von M. Mangilajew 
und „April“ von A. Rudjanski wer­
den vom Rundfunk und Fernsehen 
ausgcstrahlt. erklingen bei Konzer­
ten, in Theatern und Klubs. Lenins 
Gestalt beseelte auch den Kompo­
nisten A. W. Bytschkow, der an 
seiner zweiten Sinfonie arbeitet.

Der älteste Musikschaffende Ka­
sachstans J. G. Brussilowski ver­
bindet mit dem Lenin-Jubiläum sei­
ne siebente Sinfonie, die gegen­
wärtig im Entstehen begriffen ist.

Man spürt die beseelende Kraft 
der Ideen des Marxismus-Leninis­
mus beim Anhören der neuen Oper 
von O. Geilfuß „Richard Sorge". 
Sie würdigt die große Heldentat 
des deutschen Kommunisten, der 
sein Leben für die internationalen 
Interessen der Werktätigen hlngegc- 
ben hat.

Die Musikforscher der Republik 
wenden sich in vielen ihrer Werke 
der Leninschen Thematik zu. Dar­
unter sind: „Das Lied und die Ge­
genwart" von Al.' Adhmetowa, 
„Die Gesangkultur des kasachischen 
Volkes" von B. G. Jersakowitsch. 
Die wissenschaftlichen Forschungen 
von P’ Arawin, G. Bejssenowa, L. 
Gontscharowa, Sh. Rsaldin und 
anderen sind dem Musikleben Ka­
sachstans in den.ersten Jahren der 
Sowjetmacht, der Entstehung und 
Entwicklung der Musikbildung so­
wie den bedeutendsten Schöpfun­
gen der kasachischen Komponisten 
gewidmet.

Der Komponistenverband Kasach­
stans hat beschlossen, im Rahmen 
der Vorbereitung zum denkwürdigen 
Datum einen Zyklus von sinfoni­
schen und Kamerkonzerten aus 
Werken zu geben, die die Gestalt 
Lenins verkörpern. Der Wettbewerb 
um das beste Massenlied und an­
dere Musikwerke geht seinem Ende 
zu. Die Komponisten legen vor den 
Werktätigen in den Gebieten und 
Rayons schöpferische Rechenschaf­
ten über ihre Teilnahme an der ge­
meinsamen Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag Iljitschs ab. Mit Erfolg j 
verlaufen literarisch-musikalische 
Kompositionen zum Thema „Lenin 
in der Musik".

Vom Kjuj bis zur Sinfonie, vom 
einstimmigen Gesang bis zur eige­
nen nationalen Oper — so ist der 
wahrhaft gigantische Weg, den die 
kasachische Musikkunst in den 50 
Jahren der Sowjetmacht in der Re­
publik zurückgelegt haf Und das 
ist ein gesetzmäßiges Resultat der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
unserer Partei, die das ehemalige 
Nomadenland zu den Gipfeln der 
modernen Kultur erhoben hat

A. ROTMISTROWSKI 
Alma-Ata

”. AUF DEN SPÜREN
„DOKTOR MÜLLERS“

Nein, die Kommunisten
kämpfen nicht umsonst

Jegor 
und 

saßen

\/ OR DEM Klub, der sich Im
* Zcntralgchöft des Lenin- 

Kolchos im Rayon Kantsk (Ge­
biet Frunse) befindet, erhebt sich 
die Büste von Wladimir Iljitsch. 
Vor ihr versammeln sich an Fest­
tagen die Pioniere, um den ge­
liebten Führer mit ihrem Pio­
niergruß zu ehren. Dieser Platz 
ist allen Einwohnern des .Dor­
fes teuer. Zweiunddreißig Höfe 
des Dorfes Moldowanowka im Be­
zirk Pischpek haben hier 1919 die 
Genossenschaft „Wctka" gegründet, 
die bald in eine Kommune verwan­
delt wurde. Noch tobte der Bürger­
krieg. noch loderten die Kulaken­
aufstände, die Kommunarden aber 
bauten schon das rieue Leben auf.

Der erste Vorsitzende • -
Isaakowitsch Bakbatschan 
die Aktivisten des Dorfes 
lange Abende hindurch und stritten 
beim dürftigen Schein einer Petro­
leumfunzel über den morgigen Tag.

Der Weg war schwer, bis dahin 
hatte ihn noch niemand beschritten. 
Die Armbauern schlossen sich zu- 

1 sammen. Die ganze Kommune be­
saß 259 Pferde-, 5 Ochsengespanne 
und fünfzehn Bauernwagen.

Aber die Kommune lebte und fe­
stigte sich mit der Zeit. Und keiner­
lei Ausschreitungen der Kulaken 
(ob sie Pferde vergifteten oder 

Heuschober ansteckten) konnten die 
unbeugsame Standhaftigkeit der 
Kommunarden erschüttern. Am Tag 
bearbeiteten sie das Land, des 
Nachts bewachten sie mit dem Ge­
wehr in der Hand das mit Schweiß 
und Blut erworbene GuL

Und niemand murrte, denn die 
Menschen wußten, daß die ersten 
Schritte nie leicht sind, sic glaub­
ten fest daran, daß die Zukunft 
den kollektiven Wirtschaften gehö­
ren wird, wie Lenin es lehrte. Alle 
waren der Worte eingedenk, die 
Wladimir Iljitsch auf dein ersten 
Kongreß der Vertreter landwirt­
schaftlicher Kommunen im Dezem­
ber 1919 gesagt hatte, die Bauern 
hätten bewiesen, daß sie sich die 
Sache der Festigung der Artels, Ge­
nossenschaften, Kommunen und

Die ehemalige Halbwüstensteppe 
des Kaspigebiets hat sich bis zur 
Unkenntlichkeit verändert. Das 
Land des Gebiets ksyl-Orda be­
deckt sich immer mehr mit akkura­
ten Quadraten der Reisparzellen. 
Dort, wo nur Rohrgebüsch wuchs, 
sind jetzt schmucke Typenstädt­
chen der Reiszüchter gebaut, spe­
zielle Reisanbausowchose mjt 
Plantagen von Ingenieurtypus ge­
gründet worden. In den letzten 
Jahren ist der Hektarertrag, die 
Kultur der Bodenbearbeitung be­
deutend gestiegen, hat sich der 
Gesamtgetreideertrag vergrößert. 
Allein im laufenden Jahr werden 
54 000 Hektar mit Reis bestellt.

Im jungen Sowchos „Madani- 
jat" leben und arbeiten erfahrene 
Reiszüchter. Solche wie die Familie 
Jermachanow. Der Vater (auf dem 
Bild in der Mitte), der 74jährige 
Jermachan, ist ein angestammter 
Landwirt, der älteste Sohn. Kom­
munist Kribai (rechts), ist Verwal­
ter der Abteilung, der jüngste Sohn 
Shenisbek (links) — Berleseler.

Foto: W. Jagunin 
(KasTAG)

Aus Kopenhagen schickte mir Le­
nin einen großen Brief, In dem er 
übrigens seinen Aufenthalt auf 
Lill-Mäle beschrieb, und etwas 
später erhielt Ich einen zweiten 
Brief von Capri. Damit brach mei­
ne Verbindung mit Lenin ab.."

Nun gilt cs. auf die Insel Lill- 
Mäle zu fahren. Valtakarl sagt, er 
kenne den Weiler, in dem Lenin 
gelebt hat. Er liege dicht am Sund 
Erfjörden. Wieder ein schmaler 
Waldweg. Immer wieder begegnen 
uns Holzfahrer. Bald erscheint 
rcchtcrhand vom Weg auf einem 
hohen Hügel ein mit Ocker gestri- 
chenés Haus. Das ist der Weiler 
Vcstergordcn. Wir gehen am Vieh­
hof vorbei zum Wohnhaus hinauf. 
Ein junger Mann öffnet uns die 
Tür.

„Sten Bergmann", stellt er sich 
uns vor. Sten lebt mit seiner Frau 
Erdis und drei kleinen Kindern. Er 
besitzt 16 Hektar Ackerland und 
etwa 100 Hektar Wald. Auf der 
Farm sind sechs Kühe und zwei 
Kälber. Er arbeitet allein. Die Frau 
hilft auch mit.

Wie Sten erzählte, war sein Haus 
In den Jahren 1861 — 1863 gebaut 
worden Spater wurde es reno­
viert 1907. als Lenin einige Tage 
In Vcstergordcn verbrachte, war 
der Besitzer des Weilers sein On­
kel Gideon Söderhqlm.

Sten verließ für eine kurze Zeit 
das Wohnzimmer und brachte die 
Porträts Söderholms und seiner 
Frau mit. die im Dezember 1907 
dcij „Doktor Müller“ aufgfnommcn 
hatten. Dann führte er uns in das 

überhaupt allerlei Arten von kollek­
tiven. gesellschaftlichen landwirt­
schaftlichen Betrieben fest aneig­
nen oder anfangen, sich anzueig­
nen.

Die Rede des Führers flößte den 
Kommunarden Zuversicht in ihr 
Morgen ein. Der Kommune schlos­
sen sich immer neue und neue 
Bauernwirtschaften an. Aber bald 
darauf verbreitete sich in der gan­
zen Welt rasch die traurige Nach­
richt von dem schweren Verlust— 
von Lenins Tod. Die Kommunarden 
kamen zum Trauermccting zu­
sammen und beschlossen einstim­
mig, der Kommune Lenins Namen 
zu geben.

Aus der Kommune gingen die 
Bauern in den Kolchos über, der 
bald wuchs, bald sich teilte, doch 
den teuren und trauten Namen ih­
rer Wirtschaft haben die Bauern 
nie geändert Denn der Name des 
Führers, der dem Artel im Jahre 
vicrundzwanzig verliehen worden 
war, wurde seit dieser Zeit zum 
Wesen der Taten im großen und 
kleinen jedes einzelnen. Und die 
Menschen haben nichts Teureres 
als diesen Namen, da in ihm Land, 
Brot. Freiheit und das neue Leben 
verkörpert sind.

JETZT Ist der Lenin-Kolchos 
eine große und ökonomisch 

starke Wirtschaft. Die praktischen 
Ergebnisse, von denen Wladimir 
Iljitsch einst träumte, sieht man 
allerorts. Allein in den letzten vier 
Jahren hat im Kolchos fast jede 
dritte Familie Einzug In eine neue 
Wohnung gefeiert. Und was für 
Häuser das sind! Fließendes Was­
ser, Elektrizität, Gas. Fast in jedem 
Hatjs gibt es Fernseher, Kühl­
schrank oder Motorrad.

Neben dem zweistöckigen Gebäu­
de der Kolchosverwaltung enstan- 
den ein Kaufhaus, ein Warenhaus, 
ein Laden für Wirtschaftswaren, 
ein Bücherladen und ein Dienst­
leistungskombinat, die nach allen 
modernen Regeln gebaut sind. Im 
Kolchos gibt es einige Arztstellen, 
Schulen. Kindergärten und Kinder-

Zimmer, in dem Lenin gewohnt hat­
te. Es ist sehr hell und sonnig. Aus 
den Fenstern sind weithin'Wälder 
zu sehen. Gegenwärtig wohnen in 
diesem Zimmer die Kinder. Sten 
bewahrt das alte Bett auf. das. wie 
er sagt, aus jener Zeit stammt. Er 
behauptet, das sei eben jenes .Bett, 
auf dem Lenin geschlafen hat.

Wir fingen an. auszufragen, auf 
welchem Wege Wladimir Iljitsch 
auf den Stockholmer Dampfer ge­
langen konnte.

„Das weiß der Vater besser", 
sagte Sten und holte ihn aus dem 
Nachbarhaus.

Stens Vater. Ulaf Bergmann, 
ein rüstiger Alter mit lebendigen 
grauen Augen, war. während Le­
nin hier geweilt hatte, auf See ge­
wesen. Er ist ein alter Seemann 
und stammt vom Nachbarweiler. 
Seme Schwester hatte Söderholm 
geheiratet. Nach dem Tode 3öder- 
holms und seiner Frau erbte er, 
und dann der Sohn Sten, den Wei­
ler.

„Söderholm und meine Schwester 
erzählten mir. wie sie Lenin auf­
genommen und begleitet hatten", 
sagt Ulaf Bergmann. „Frelllclj hat­
ten sie damals nicht gewußt, wer 
das war. I.cnin saß gewöhnlich In 
seiner Stube und schrieb etwas. 
Die Natur ist hei uns wunderschön, 
die Luft ist .rein. Er ging oft hin­
aus und schaute auf den Sund."

ULAF BERGMANN entfaltete 
auf dem Tisch eine Karte, 

„Was aber den Weg zum Damp­
fer anbelangt, war das so. Unsere 
Insel wird von der Nachbarinsel 

krippen, sechs Klubs und ein Ty­
penstadion. Mit einem Wort. es 
sind alle Möglichkeiten für eine 
kulturelle und geistige Entwicklung 
geschaffen.

Aber die Bevölkerung wächst, cs 
wachsen auch ihre kulturellen An­
sprüche. Und darum isj ein Kultur­
palast im Entwurf, wie er in länd­
lichen Ortschaften der ganzen Re­
publik bisher noch nicht gebaut 
worden ist. Darin wird cs auch ei­
nen Saal der Eheschließung, ein 
Zimmer für Mutter und Kind, ein 
Musikzimmer, einen großen Lcse- 
saal. einen Zuschauerraum und an­
dere Hilfsräume geben.

UM DAS alles zu errichten, 
braucht man viel Geld. Die 

Wirtschaft hat es. Im vorigen Jahr 
betrug der Reingewinn des Artels 
mehr als drei Millionen Rubel, heu­
er wird er noch größer werden. 
Erinnern wir uns an das Budget 
der ersten Kommunejahre. 1924 
machte es nur 40 000 Rubel aus.

„Jetzt siegt der, wer eine exakte 
Berechnung, einen sachkundigen 
Blick vorwärts hat", sagt der Ober­
ökonom des Kolchos. Anatoli 
Schein.

Die Berechnungen in der Wirt­
schaft stellen auf festem Grund. 
Das beweisen die Errungenschaften 
des Planjahrfünfts. 1970 wird man 
im Durchschnitt 18,3 Zentner Ge­
treide von jedem Hektar einbrin­
gen. Schon in diesem Jahr werden 
die Kontrollziffern des Fünfjahr­
plans in der Produktion von Milch 
und Wolle erzielt. Nicht allzufern 
ist man auch der Erfüllung der 
Aufgaben des Planjahrfünfts in al­
len anderen Kennziffern.

Nein, nicht umsonst kämpften 
die Kommunarden auf Leben und 
Tod für die allgemeine Sache. Das 
von ihnen gesäte Samenkorn hat 
reiche Saaten hervorgebracht, die 
die Richtigkeit der Leninschen Idee 
in der Tat bewiesen. Und das, 
was die Kommunarden nicht voll­
enden konnten, führen ihre Kinder 
und Enkel fort. Der beste Gruppen­
leiter war in jenen fernen Tagen

Nagu vom Sund getrennt. Lenin 
passierte ihn auf dem Eis. Das Eis 
war sehr schlecht. Gideon Söder­
holm und mein Vater Svante Berg­
mann begleiteten Lenin mit Stan­
gen. Der dritte Bauer, Valstens mit 
Namen, hatte bei der Flotte ge­
dient und konnte etwas Englisch. 
Ab und zu wechselte er mit Lenin 
einige Worte auf Englisch und 
warnte ihn.

Auf der Insel Lill-Nagu wurde 
Lenin im kleinen Ort Prostvik er­
wartet. Man brachte ihn auf einem 
Schlitten auf eine andere Insel — 
Stur-Nagu (Groß-Nagu). Nördlich 
von ihr liegt das winzige Inselchen 
Kaasluoto. In seiner Nähe ver­
läuft auch jetzt noch die Trasse der 
Schiffe, die täglich aus Turku nach 
Stockholm fahren. Damals, das 
weiß ich noch ganz gut. machte 
der Dampfer „Bore" gerade hier 
Halt, um die Passagiere an Bord 
zu nehmen. Ich weiß nicht, wie Le­
nin und seine Begleiter auf diese 
kleine Insel gelangt sind — zu 
Fuß auf dem Eis oder mit dem 
Boot —. aber den Dampfer konnten 
sie nur an dieser Stelle besteigen."

Wir maßen die Entfernung nach 
der Karte. Von Vestergorden bis 
Kaasluoto sind es etwa 15—16 Ki­
lometer. Zieht man das dünne Eis 
und di? Löcher darin in Betracht, 
kann man sich vorstellen, wie 
schwer und gefährlich der Weg 
gewesen ist. Ich verschwieg Ulaf, 
daß sein Bericht mit dem von 
Lindström geschriebenen etwas 
nicht übereinstimmt Jener erzähl­
te. daß Lenin aus Lill-Mäle auf Na­
gu mit einem Boot. Ulaf aber — 
daß er dorthin auf dem Eis ge­
langt war. Im Grunde genommen, 
war das aber nicht so wichtig. Je­
mand konnte es verwechselt haben. 
Es war ja vor 60 Jahrenl 

I M SOMMER 1966 hielt ich
I mich wieder einmal in Turku 

auf. Ich ging in die Bibliothek der 
Aboer Akademie und bat im Ar­
chiv. mir den Jahrgang der Zei­
tung „Abo Undcrcttelser" für das 
Jahr 1924 auszuleihen. Hier die 
Numider vom 23. Januar mit der

noch nicht auf der Welt, aber sei­
ne Erfolge hat er der kollektiven 
Arbeit zu verdanken. Der mittlere 
Ernteertrag der vergangenen drei 
Jahre betrug in der Gruppe 
Knaubs 500 Zentner Rüben vom 
Hektar. Der Orden „Ehrenzeichen" 
schmückt seine Brust. Die Grenzen 
des Fünfjahrplans haben mit ihren 
Arbeitserfolgen auch der Schafhirt 
Badyl Dshumaschnow. die Melke­
rin Pauline Krieger und viele an­
dere Artelmitgliedcr überschritten.

Von den ersten Kommunarden 
sind wenige geblieben. Die einen 
ließen ihr Leben während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, ande­
re erlebten unsere Tage nicht, weil 
ihre Gesundheit von den Entbeh­
rungen und der unmenschlichen Ar­
beit in der Zarenzeit ganz unter­
graben war. Den am Leben Geblie­
benen aber ist ein sorgenloses Al­
ter gesichert. Allein im vorigen 
Jahr gingen mehr als 300 Kolchos­
bauern in den verdienten Ruhe­
stand. Insgesamt gibt es jetzt in 
der Wirtschaft an 1 200 Rentner. Un­
geachtet ihres Alters setzen viele 
ihre Tätigkeit im heimischen Artel 
fort

In der Brigadenversammlung 
sagte einer der Veteranen des Kol­
chos: „Ich werde dann Rentner, 
wenn die Jugend ihren Zug nach 
der Stadt einstellt. Dafür aber müs­
sen die Grenzen zwischen Stadt 
und Land gänzlich verschwunden 
sein — wie es Iljitsch voraussagte. 
Vieles ist in dieser Hinsicht schon 
getan. Materiell leben wir 
schlechter als die Städter, 
die Stadtkultur haben wir 
einzuholen. Aber wir werden 
das schaffen."

In diesen Worten klingt 
Stimmung der ersten Kommunar­
den. So erstreckt sich von ihnen 
auf unsere Tage jenes Bessere, Eh­
renvolle und Kühne, das damals, 
als die kollektive Wirtschaft orga­
nisiert wurde, als Lenin noch leb- , 
te. in ihren Herzen auf fruchtbaren 
Boden fiel.

A. WARKENTIN
Kirgisische SSR

nicht 
aber 
noch 
auch

die

Meldung vom Tode W. I. Lenins, 
seine Biographie und eine ganze 
Spalte mit der Schilderung des 
Aufenthalts Lenins in Turku und 
Pargas. Es sind aber keine Namen 
genannt. Nicht gesagt ist da auch, 
wer Lenin begleitet hat. Von Inter­
esse ist eine Einzelheit. Hier steht, 
daß Lenin von der Insel Lill-Mäle 
über den Sund auf dem erstarkten 
Eis gegangen und nicht in einem 
Boot gefahren ist, wie Lindström 
1947 unter Berufung auf Villberg 
geschrieben hat. Also hatte der alte 
Ulaf Bergmann vom Weiler Vester­
gorden recht, als er mir erzählte, 
wie man Lenin nach Nagu auf 
dem Eise mit Stangen in der Hand 
begleitet hatte.

Um eine Bilanz zu ziehen, will 
ich unter Berücksichtigung aller 
Ergänzungen wiederholen, wie sich 
die Ereignisse im Dezember 1907 
entwickelt haben. Lenin wohnte 
auf der Insel Lill-Mäle beim Bau­
ern Söderholm. Das bestreitet nie­
mand. Hier erlebt er Weihnachten. 
Um den 24.-25. Dezember be­
schließen der Wirt und sein Schwie­
gersohn Svante Bergmann, Lenin, 
weil das Eis erstarkt war. nach 
Prostvik zu bringen. Anscheinend 
waren sie angeheitert N. K. Krup­
skaja schrieb, daß Lenin zwei 
Bauern begleitet hätten, „die sehr 
übermütig waren.“ Gerade hier 
ereignete sich wahrscheinlich der 
tragische Vorfall, als alle drei fast 
zugrundegegangen wären.

Auf der Insel, im Hause von 
Sköholm. hielt sich Lenin nicht 
lange auf. Hier wurde er mit der 
..Weihnachtsgrütze" tracktiert. Am 
25. Dezember begleitete Sköholm 
Lenin zu Pferd oder zd Fuß, viel­
leicht mit dem Sohn, bts zur Insel 
Kaasluoto (oder Sgelö), wo Wladi­
mir Iljitsch an Bord eines Damp­
fers ging.

Zieht man in Betracht, daß Le­
nin nach Lindströms Worten in 
Klrjala drei Tage lebte, so hat er 
auf den Inseln bei Turku Insge­
samt nicht weniger als 6—7 Tage 
verbracht

„Das war 
so...“

In Dshambul, Im Foyer des 
Lichtspielhauses „Kasachstan", 
hängt ein Schild, worauf geschrie­
ben steht: „Platz 13 und Platz 14 
in der Reihe 14 sind jederzeit für 
den Ehrenbürger der Stadt. Wladi­
mir Andrejewitsch MJagkich reser­
viert." Was ist er? Wofür erweisen 
ihm die Städter diese Ehre?

p in Matrose. Teilnehmer der 
Errichtung der Sowjetmacht 

in Sewastopol und des Bürger­
krieges in der Ukraine. Mitglied 
der KPdSU seit März 1917.

Im Jahre 1919 wurde er zum 
Delegierten des VII. Allrussischen 
Sowjetkongresses gewählt. Nach 
dem Bürgerkrieg ist er auf Sowjet­
arbeit. Von 1927 bis 1931 wirkt 
er als Mitglied des AUukrainischen 
ZEK. Ab 1933 bis 1937 ist er 
Leiter des Sekretariats des Vor­
sitzenden des UnionsZEK M. L Ka­
linin.

Seit 1955 Ist er Personalrentner 
von Unionsbedeutung.

„Ob ich Lenin gesehen habe? 
Gewiß", sagt Wladimir Andreje­
witsch mit unverhohlenem Stolz, 
„es kam sogar vor. daß ich mit 
ihm sprach. Und das war so:

...Im Jahre 1919 wurde ich als 
ehemaliger Mariner auf Befehl des 
Revolutionären Kriegsrates der 
Republik aus der Armee in die 
Dnepropetrowsker Flotille ge­
schickt. Noch im selben Jahr, En­
de November, wählten mich die 
Mariner von Dncpropetrowsk zu 
ihrem Delegieren auf den VIL All­
russischen Sowjetkongreß.

Es ist bekannt, daß zu jener 
Zeit die von den Imperialisten bis 
an die Zähne bewaffneten weißen 
Banden Denikins, Koltschaks, Jude- 
nitschs die Front durchbrechen 
und Moskau besetzen wollten.

Deshalb war der Weg dorthin 
nicht ohne Gefahr.

Ins große Theater, wo der Kon­
greß durchgeführt werden sollte, 
kamen wir frühzeitig, um uns 
Plätze nahe der Tribüne zu sichern, 
wo aller Wahrscheinlichkeit nach 
unser Führer Wladimir Iljitsch 
Lenin auftreten würde.

Der Kongreß begann seine Ar­
beit pünktlich zur festgesetzten 
Stunde. Zuerst erschienen die Re- 
gierungsmitgliedcr auf der Bühne. 
Wir Anwesenden begrüßten sie 
mit lautem Beifall. Dann aber 
toste der Saal, als wäre ein Sturm 
losgebrochen. Alle Kongreßdele- 
gièrten erhoben sich von den 
Plätzen, und es schien, als ob das 
Theater unter dem Dröhnen der 
Ovation erbebe—aus der Tür der 
Seitenwand trat Wladimir Iljitsch 
auf die Bühne. Einfach, ohne sich 
im mindesten aufzuspielen, ohne 
die außergewöhnlichen Gesten, die 
weine Stellung als Führer, der die 
Welt erschütterte, den Menschen 
unterstrichen hätten.

Lange noch dauerte der Beifall. 
M. I. Kabnin aber, der den Kon­
greß als Vorsitzender leitete, 
klatschte mit uns zusammen, wäh­
rend er im Präsidium stand, Bei­
fall für Iljitsch, denn er konnte 
die Eröffnung des Kongresses 
nicht bekanntgeben. Endlich legte 
sich der Applaus. Und als man 
W. I. Lenin das Wort zum Bericht 
erteilte, durchbrauste wieder ein 
Beifallssturm den Saal..

...Mit welcher Aufmerksamkeit 
ich Lenin zuhörte! Ich fürchtete, 
auch nur ein einziges Wort zu 
überhören! Denn jene Burschen, 
die mich zum Kongreß geschickt 
hatten, werden mich unbedingt 
danach fragen,

Wladimir Iljitsch stellte damals
eine ganze Reihe vorrangiger 
Aufgaben auf im Kampf gegen 
den Hunger, die Kälte, die wirt­
schaftliche Zerrüttung, Aufga­
ben der Wiederherstellung der zer­
störten Industrie, des Transport­
wesens und des Aufstiegs der 
Landwirtschaft. Nur er, Iljitsch, 
konnte so weit voraus sehen. Sein 
Glaube an die schöpferischen 
Kräfte des revolutionären Prole­
tariats und seinen Verbündeten— 
die Armbauernschaft — erlaubten 
es Wladimir Iljitsch, die Pläne der 
friedlichen Taten so kühn und so 
präzise zu entwerfen.

Wir, eine Gruppe von Seeleu­
ten Delegierten, stan den 

während der Pause im Korridor 
und unterhielten uns über unsere 
Eindrücke. Plötzlich sagte einer 
von uns: .Brüder. Lenin tritt zu 
uns'. Unwillkürlich nahmen wir 
Haltung an.

Wladimir Iljitsch trat zu uns in 
Begleitung von M. I. Kalinin. Lä­
chelnd reichte er jedem von uns 
seine Hand, fragte, wer uns hier­
her delegiert hat. Wir antworteten 
kurz. Iljitsch aber wollte Genaue­
re: über uns wissen.

Jeder von uns verstand, daß 
Wladimir Iljitsch über unsere 
Einheiten gut informiert war. Un­
sere Unterhaltung beendend, sagte 
er, daß wir den Feind nicht 
schlecht schlagen, daß aber der 
Kampf noch lange nicht beendet 
ist.

Wir versprachen, seine Anwei­
sungen den Menschen an Ort und 
Stelle zu überbringen. Und wir er­
füllten unser Versprechen, das 
wir Lenin gegeben hatten. Nach­
dem die Dnepr-Marineleute, die 
mich zur Konferenz geschickt hat­
ten, meinen Bericht angehört hat­
ten, antworteten sie auf Iljitschs 
Aufruf mit Kampftaten.

Bei starkem Frost im Januar 
1920 liquidierten sie in einer Frist 
von 15—20 Tagen im Ukrainischen 
Polessjegebiet di“ Petljura-Bande 
des Atamans Struk.“

(Die Unterhaltung wurde von 
Adam Wotschel. unserem Eigen­
korrespondenten, niedergeschrie- 
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Meinungen zum Entwurf des Kolchossfatuts

Was uns bewegt
Das Haus fängt vom Nullzyldus an

In dan Brigaden und auf den 
Farmen unseres Kolchos wurde der 
Entwurf des Musterstatuts wie 
auch die Nachricht über die Einbe­
rufung des Allunionskongresses der 
Kolchosbauern mit großer Genug­
tuung entgegengenommen. Dieses 
Dokument wird jetzt von jedem 
Ackerbauern, jeder Melkerin, jedem 
Hirten und Spezialisten studiert. So­
gar die Kolchosveteranen, die 
längst Rentner sind, stehen in die­
ser Frage nicht abseits.

Die Meinung ist einstimmig: in 
diesem wichtigen Entwurf ist alles 
Beste zusammengefaßt, was die viel­
jährige Praxis der Kolchosprodukli- 
on, die Verwirklichung der Beschlüs­
se des XXIII. Parteitages, der Ple­
nen des ZK der KPdSU zum Auf­
schwung der Landwirtschaft mit sich 
gebracht haben. Jeder Abschnitt, je­
der Punkt des Entwurfs entspricht 
dem Geist der Zeit.

Alle unsere Kolchosmitglieder ar­
beiten mit großem Elan, um alle 
ihre Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen vorfristig zu erfüllen. 
Die Aussaatarbeiten wurden von ih­
nen in kurzer Frist und auf hohem ag­
rotechnischen Niveau durchgeführt. 
Sie haben 261 Hektar Weizen und 
200 Hektar Gerste über den Plan 
hinaus gesät.

Jetzt zu einigen Fragen des Ent­
wurfs: Erstens, über die Brigadiere 
der Komplexbrigaden. Im Zusam­
menhang mit dem Wachstum der 
Kolchose, ihrer Ökonomik, ihres Ar­
beitsumfanges, der Beschäftigten­
zahl auf den Farmen, in den Trakto- 
renfrupps usw., wächst auch die 
Rolle und die Autorität des Briga­
diers der Komplexbrigade. Der Ent-

wurf des neuen Statut« sieht richtig 
die Wahl de« Brigadiers auf den 
Versammlungen der Artelmitglieder 
vor, nur muß man ihm auch ein Ge­
halt in gleicher Höhe mit den Spe­

zialisten der Landwirtschaft sichern, 
da ar mehr zu verantworten hat ah 
die Hauptspezialisten des Kolchos. 
Unter solchen Bedingungen müssen 
als Brigadiere Spezialisten mit 
Hoch- und Mittelschulbildung arbei­
ten. Sie müßten auf nicht weniger 
als drei Jahre gewählt werden.

Zweitens, im neuen Statut müßte 
die Versorgung der Brigadiere und 
Spezialisten mit mechanisiertem 

Transport auf Kosten des Kolchos 
vorgesehen sein, denn diese Frage 

ist noch nicht gelöst. Im Statut von 
1935 waren zu diesem Zweck Pfer­
de vorgesehen, aber heute, in der 
Zeit der Maschinen, kann man mit ei­
nem Pferd schon nicht mehr aus­
kommen.

Drittens, müßte im neuen Statut fol­
gender Punkt hinzugefügt werden:

„Jeder Kolchos bestimmt aus dem 
Einkommen genügend Mittel für den 
Unterhalt des Kulturhauses und die 
Entlohnung des Personalbestandes: 
des Direktors, Massenorganisators, 
Leiters oder Spezialisten des Musik­
zirkels in einem Ausmaß, wie den 
Spezialisten der Landwirtschaft, das 

nämliche auch in Körperkultur und 
Sport."

Ich bin der Meinung, daß diesen 
Fragen große Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden muß, denn dort, 
wo- Laienkunst, Körperkultur und 
Sport zu Hause sind, bleibt die Ju­
gend im Dorf.

Viertens, über die Disziplin und 
Disziplin regeln. Es ist klar,

•in ande- 
. IMS. Den­

noch gibt es einzelne Artelmitglie­
der, auf die Tadel, Rügen und an­
dere moralische Strafen nicht wir­
ken. Der Hirt oder die Melkerin 
blieben ohne triftigen Grund zu 
Hause, oder der Traktor stand eine 
Schicht, weil der Traktorist bummel­

te, — das bringt dem Kolchos mate­
riellen Schaden. Für solche Fälle 
müßte im neuen Statut folgende 
Bestimmung in Kraft bleiben: „Der 
Kolchosvorstand hat das Recht, bei 
Arbeitsversäumilissen und bei Still­
stand der Aggregate ohne triftige 
Gründe den materiellen Schaden auf 
Kosten der Schuldigen abzuschrei­
ben."

Fünftens, über die Stückzahl des 
Viehs in individueller Nutzung. Die­
ser Punkt müßte differenziert, ab­

hängig von der Größe der Fami­
lie des Kolchosbauern, angewandt 
werden. Es gibt kinderreiche Fami­
lien (8—10 Kinder). Klar, daß für 
sie eine Kuh oder ein Schwein zu 
wenig ist. Deshalb müßte es im 
Stetuf heißen: „Den kinderreichen 
Familien, ebhängig von der Esser­
zahl, erlauben, in individueller Nut­
zung mehr als 1 Kuh, 1 Schwein 
und die vorgesehene Zahl Schafe 
zu halten."

Das würde zur Vergrößerung der 
Produktion von Milch und Fleisch 
wie im gemeinschaftlichen so auch 

im individuellen Sektor beitragen.

daß der Kolchos heule

A. QUINDT, 
Vorsitzender des Kolchos 
»Krasny pachar '.

Gebiet Aktjubtnsk

m Interesse 
der Produktion

„Unser Kolchos ist eine ökono­
misch kräftige und vielzweigige 
Wirtschaft", sagte der Vorsitzen­
de des Kolchos namens Shdanow 
des Bolschenarymskcr Rayons 
K. Kapyschew. „Im vorigen Jahr be­
trug der Reingewinn über 750 000 
Rubel.

Anstatt der Brigaden schufen 
wir Produktionsabschnitte. Sie wer­
den von Spezialisten geleitet, die in 
den Rat der Abschnitte eingehen. 
Uns scheint, daß man diesen Rä­
ten mehr Rechte geben muß. be­
sonders in der materiellen Stimu­
lierung der sich auszeichnenden 
Menschen und in der Ausarbeitung 
von Produktionsmaßnahmen. Das 
wird zur weiteren Einbeziehung der 
Kolchosmitglieder in die Wirt­
schaftsleitung beitragen.

Im Entwurf des Statuts heißt es, 
daß der Kolchos Maßnahmen zur 
Verbesserung der kulturellen Le­
bensbedingungen im Dorf treffen 
muß. In diesem Jahr haben’wir ein 
Kulturhaus, vier Wohnhäuser für 
die Schafhirten und ein Badehaus 
gebaut, die Farmen der entlegenen 
Viehweidestellon Sarkamysch und 
Saryosgk elektrifiziert

Vorbereitungen zum würdigen 
Begehen des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins und zum Halbhundert- 
t'ubiläum der Republik treffend, ha- 
ien die Schaffenden des Kolchos 

beschlossen, in diesem Jahr den 
Fünfjahrplan in allen Kennziffern 
zu erfüllen.”

(KasTAG)

Gebiet Ust-Kamenogorsk

Über die Rechte 
des Brigadiers

PAWLODAR. (KasTAG). Zehn­
tausende Kolchosmitglieder des 
Pawlodarer Irtyschgebiets beteili­
gen sich an der Besprechung des 
Entwurfs des Kolchossfatuts.

„An der Hauptkampflinie der 
landwirtschaftlichen Arbeiten be­
findet sich der Brigadier", sagte 
der Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Kolchos „Pobeda" I. Kosljuk. 
„Er sieht gut, wer ehrlich arbeitet 
und wer nur zur Hälfte. Leider 
aber kann er die Bestarbeiter nur 
unbefriedigend anspornen und auf 
die Ausschußerzeuger einwirken. 
Im neuen Statut müssen dem Bri­
gadier, dem Farmleiter und dem 
Leiter der Werkstätte mehr Rechte 
eingeräumt werden. Das’ wird ihre 
Rolle und Autorität heben und zur 
Entwicklung der landwirtschaftli­
chen Produktion beitragen.“

Der Turmkran reicht eine Wand­
platte nach der 1 anderen hin. 
Elektroschwelßfunken sprühen. Die 
Etagen wachsen zusehends.

Die Vorübergehenden ergötzen 
sich an der Arbeit der Bauleute, die 
den Überbodcnteii des Gebäudes 
errichten. Aber nicht jeder weiß, 
wieviel Mühe aufgewandt wurde, 
bis die Etagen zu wachsen anfin­
gen. Bevor man die Wände mon­
tiert, muß die Baugrube ausge- 
schachtet, das Fundament gelegt, 
der Nullzyklus des Gebäudes mon­
tiert werden.

Nuliz.yklus. Dieses Wort enthält 
den Sinn des Lebens der Brigade 
der kommunistischen Arbeit aus der 
Bauvcrwaltung Nr. 203 des Trusts 
„Zelintransstroi", die Wilhelm Paff 
leitet.

Die Arbeit der Nullzykler Ist von 
der Seite nicht sehr bemerkbar. Ir­
gendwo hinter dem Zaun oder auf 
einem öden Platz hantieren die 
Montagearbeiter mit schweren Blök- 
ken oder Säulen, in der Baugrube 
inmitten der Erdhaufen, die siche­
ren Stützpunkte der neuen Gebäu­
de vorbereitend. Allein das Ge­
wicht der Stahlbetonkonstruktionen 
für ein 80-Faniilienhaus macht über 
8 000 Torincn aus. Die Nullzykler 
haben eine schwere zeitraubende 
Arbeit zu verrichten. Hier muß al­
les mit großer Genauigkeit gemacht 
werden. Eine Abweichung von über 
fünf Millimeter ist schon unzuläs­
sig Was aber tun. wenn das Stahl- 
betonwerk Nr. I 'n seinen Bauteilen 
eine Abweichung von ganzen Zen­
timetern zuläßt? Da muß man die 
Details anpassen, bis auf ihre Kon­
dition bringen und manchmal die

Genauigkeit mit riem Hauhammer 
und mit dem Brecheisen erreichen...

Wilhelm Paff Ist 37 Jahre alt. 
Die Dauer seiner Berufstätigkeit 
zählt einundzwanzig Jahre. Das 
Leben verwöhnte ihn nicht mit 
leichten Siegen. Seine Arbcitsbiogra- 
phie begann er im Zlpgclwcrk unweit 
der Stadt Irkutsk. Nach ein paar 
Jahren verband Wilhelm sein Le­
ben mit den Bauarbeitern. Zuerst 
arbeitete er als Maurer, dann als 
Monfagearbeiter. Er beherrscht aus­
gezeichnet die Betpnarbeiten. kann 
einen beliebigen Öfen setzen, kennt 
sich gut in der Zimmerei aus. Viel 
kann Wilhelms Arbeitsbuch berich­
ten — dort stehen Dutzende Ein­
tragungen über Dankesbezeigungen, 
Prämien, Ehrenurkunden und Ein­
tragungen auf die Ehrentafel.

All dies ist ein Andenken über 
die Arbeitstaten. Allein in Zelino­

grad, wo er von 1961 arbeitet, hat 
seine Brigade an die fünfzig Null­
zyklen montiert—auf der Friedens­
und Oktoberstraße, auf dem Pro­
spekt des Sieges, am Bahnhof, in 
den Sowchosen „Zclinogradski", 
namens Mitschurin und Kirow.

Am 19. Mai legte die Brigade 
von Wilhelm Paff auf dem Boden 
der Baugrube eines neuen 90-Fami- 
lienhauses beim Palast der Eisen 
bahner die ersten Fundamentkissen. 
Das war ein denkwürdiges Ereig­
nis: zehn Jahre errichten die Bau­
arbeiter des Trusts „Zelintransstroi" 
Häuser der Serie 1-335 in Zelino­
grad. Koktschefaw, Atbassar, Jcs- 
sil und anderen Städten und Sied­
lungen. Tausende Familien wohnen

In den Häusern mit Wänden aus 
Quadratplatten.

Aber die Zeit geht vorwärts. Was 
einstmals progressiv war, macht 
dem Neuen, Vorteilhaften und Be­
quemen Platz. Gerade dieses neue 
Haus, mit dessen Nullzyklus sich, 
die Brigade von Wilhelm Paff be­
schäftigt, Ist in unserer Stadt der 
Erstling einer neuen Häuserserie 
1-467 ,.A", aus Großteilen bestehend. 
Hier ist eine rationellere Woh­
nungsgestaltung vorgesehen. Als 
Hauptbaustoff dient Kcramsitbeton, 
ein warmefestes Baumaterial. An­
sprechender wird auch die Außen­
seite der Gebäude werden.

Die Monfageleute arbeiten gut. 
Sie erfüllen täglich ihr Soli zu 
120—140 Prozent.

Die Brigade besteht aus 22 Per­
sonen. Das sind die Veteranen Gen­
nadi Denissow, Michail Nered. Alex­
ander Tschepurnoj, Mursak Akilba- 
jew, Anatoli Pikusa. Jonas Alju- 
kas, Jewdokia Nered, Viktor Saze­
pin (apropos, der letztere verließ 
die Brigade, arbeitete auf einem 
neuen'Kraftwagen SIL, kam aber 
bald wieder zurück). Das ist der 
Kommunist Ernst Astaptschuk, der 
nach dem Dienst in der Armee wie­
der in die Bauverwaltung Nr. 203 
zurückkam. Das ist Anatoli Lugo- 
woi. der unlängst das Technikum 
absolviert hat

Die Hebung der Qualifikation, die 
Fortbildung — das ist in der Briga­
de eine feste Tradition. Gegenwär­
tig zum Beispiel lernt in der Hoch­
schule der Montagearbeiter Alexan-

der Tschepurnol. im Technikum — 
der Kranfahrer Iwan Lasko.

Bei Paff kann man viel lernen. 
Er ist beharrlich, unduldsam gegen­
über Mängeln. Wenn die Arbeit ins 
Stocken kommt, legt er niemals die 
Hände in den Schoß. Er findet 
immer einen Ausweg. Ich kann 
mich entsinnen, wie die Brigade 
den Nullzykhis für ein 90-Familien-' 
haus neben dem Verwaltungsge­
bäude des Trusts „Zelintransstroi" 
ausführte. Das war für die Bauver­
waltung Nr. 203 das erste Haus 
auf Pfahlrostfundament Früher war 
hier ein Sumpf. Die Bauarbeiter 
jschütteten 12 000 Kubikmeter Erd­
reich, schlueen Hunderte Pfähle 
ein. Im Winter hinderte das Eis, 
im Sommer — der Schlamm. Die 
Brigade von Paff hatte es nicht 
leicht Erstens hatten sie zum ersten 
Mal mit Pfählen zu tun; zweitens 
stellte das Stahlbetonwerk nicht­
standardisierte Blöcke her; drittens 
war es mit der Versorgung des Ob­
jekts mit Baumaterialien schwer. 
Aber Wilhelm und seine Kollegen 
überwanden alle Schwierigkeiten. 
Bald wird man in diesem Haus Ein­
zug feiern.

„.Langsam fährt der blaue Turm­
kran auf den Schienen. Er reicht 
den Montagearbeitern ein Detail 
nach dem anderen. Jetzt sieht man 
den Prozeß des Aufbaus von wei­
tem. Aber auf dem Nullzyklus liegt 
schon Staub.

Zelinograd
A. BAZULJA

DER ERSTE Beruf, an dem Otto 
Flöt Gefallen fand, war der Be­

ruf eines Autoschlossers. Er hat mit 
seinen Händen so manchen Kraftwa­
gen repariert und ist darin ein gro­
ßer Meister geworden. Er reparierte 
gleich gut das Getriebe, die Redu­

ziergetriebe, die Hinterachsen und 
die Motoren. Die von ihm instand­
gesetzten Motoren wurden von den 
Schoffören gern genommen, denn 
sie arbeiteten zwei Jahre ohne noch­
malige Reparatur.

Dann kam die Stunde, da sich Flöt 
an das Lenkrad des Kraftwagens 
setzte und er seinen zweiten Beruf

Sein zweiter Beruf
meisterte, rür ihn ist er der beste 
Beruf geworden. Das zehnte Jahr 
führt er seinen SIL durch die Wei­
ten des Gebiets und der Republik. 
In dieser Zeit hat sein Wagen nur 
eine Kapitalreparatur bekommen. 
Den Spitzenschofför des Pawlodarer 
Autoparks Nr. 4 kehnen alle Schof­
före des Trusts.

Der Winter war in diesem Jahr 
kalt und stürmisch. Es gehört viel 
Können und Wagemut dazu, um un­
ter solchen Bedingungen den Wagen

zu führen. Die Routen waren nicht 
leicht: er transportierte Baumaterial 
und Futter in entlegene Sowchose.

Flöt ist einer beliebigen Aufgabe 
gewachsen. Seinen Wagen repariert 
er stets selbst. Er nutzt mit Sach­
kenntnis die Möglichkeiten der Tech­
nik, seine reichen Erfahrungen und 
erreicht von Jahr zu Jahr immer hö­
here Arbeitsproduktivität. Für ihn 
ist es zum Gesetz geworden, sein 
Soll nicht weniger als zu 150 Pro­
zent zu erfüllen.

Seine reichen Erfahrungen über­
mittelt er der Jugend. Die Schofföre 
Eduard Stelle, Wladimir Goroschko, 
Iwan Kosljanski und andere sprechen 
mit Dankbarkeit von ihrem Lehrer.

Für seine Arbeit wurde er mit Ur­
kunden, Prämien und Geschenken 
bedacht. Er wurde mit den Abzei­
chen „Otlifschnik des sozialistischen 
Wettbewerbs des Ministeriums für 
Autofransporf der Kasachischen 
SSR" und „Für havarielose Arbeit" 
I. Stufe ausgezeichnet.

Pawlodar
Joh. LEICHT

Im Kolchos „40 let Kasachstana”, 
Gebiet Alma-Ata. ist der Trakto­
rist Hugo Siegfried ein angesehe­
ner Mechanisator. Er lenkt schon 
14 Jahre den Traktor und hat stets 
hohe Sollerfüllung aufzuweisen. In 
diesen Tagen ist er mit der Saat­
pflege beschäftigt, wobei er bis 
25—30 Hektar Saaten täglich be­
arbeitet.

UNSER BILD: Hugo Siegfried

Foto: G. Haffner

Im Sowchos „Oktjabr", Gebiet 
Zelinograd, hat die Qualitätprü­
fungskommission die Prüfung der 
Saaten abgeschlossen. Sie stellte 
fest, daß die Maiszüchter Adolf 
Aul. Woldemar Neids. Adolf Fi­
scher und Heinrich Gießwein und 
die Getreidebauern Friedrich Fehl­
busch und Gottlieb Kraus während 
der Frühjahrsaussaat die beste Ar­
beit geleistet haben.

UNSER BILD: Der Leiter der 
ersten Sowchosabteilung Karl Zieg­
ler (links), der Agronom Friedrich 
Schnarr und der Brigadier Friedrich 
Kraus sind sehr zufrieden, daß die 
Kommission die Arbeit der Abtei­
lung für gut anerkannt hat.

Foto: Th. Esan

Bei unseren Nachbarn

Oer größte Holzbearbeitungskomplex des Ural

Sibirische schwarzscheckige 
Schweine

Der Sowchos „Irtyschskl" hat eine, 
große Partie sibirischer schwarz­
scheckiger Schweine verkauft. Über 
100 dieser Tiere sfellen den Zucht­
kern einer neuen Farm des Flcisch- 
sowchos „Kokpektinski" dar.

Im Gebiet werden seit langer Zelt 
weiße englische Edelschweine ge­
züchtet. Die Zuchttiere wurden hier­
her aus dem Baltikum, der Umge­
bung Moskaus, dem Kubangebiet 
und der Ukraine, sogar aus Schwe­
den eingefahren. Sie konnten aber 
das Kontinentalklima nur schlecht 
vertragen und geben eine schwache 
Nachkommenschaft Nur die vom 
wissenschaftlichen Forschungsinstitut 
für Viehzucht herangezüchtoten si­
birischen schwarzscheckigen Schwei­
ne haben sich da gut akklimatisiert.

Auf Initiative der Gelehrten des Se- 
mipalatinsker' Zooveterinären Insti­
tuts wurden vor fünf Jahren in den 
Sowchos „Irtyschski" Schweine „Sl- 
birjatschka" gebracht. Sie sind an­
spruchslos, geben hohe Gewichtszu­
nahme und sind fruchtbar. Der Leiter 
des Lehrstuhls der Hochschule J. M. 
Krassilow und der Assistent M. W. 
Bektschenlajew halfen, eine Zuchf- 
farm zu organisieren. Im Sowchos 
arbeitet ein Laboratorium des Insti­
tuts. E. Tumm, N. Baldakowa, W. 
Shukowa und andere Arbeiterinnen 
der Wirtschaft bekommen 10 und 
mehr Ferkel je Wurf von jeder 
Zuchtsau.

(KasTAG)
Gebiet Semipalaflnsk

Die Stadt Tawda, das Zentrum 
der holzverarbeitenden Industriedes 
Ural, wurde vor 32 Jahren ge- 
Srundet. Sie entstand im Wald­

ickicht 360 Kilometer nord-östlich 
von Swerdlowsk. Aus der Vogel­
schau gesehen, stellt sie eine Insel 
inmitten der unübersehbaren Taiga 
dar und ist an dem wasserreichsten 
Fluß des Gebiets —der Tawda—ge­
legen.

Der Fluß Tawda mit seinen Ne­
benflüssen hat eine außerordentli­
che Bedeutung für das Holzflößen. 
Zum Unterschied von den anderen 
sibirischen Flüssen fließt die Taw­
da vom Norden nach Süden, aus 
den waldreichen Regionen In Rich­
tung, der waldarmcn Gegenden.

Die Stadt Tawda Ist der geeignet­
ste Ort für die Verarbeitung des 

Flößholzes, da sich hier der Fluß 
und die Eisenbahn die Hände rei­
chen. Mit der Bahn kann die fertige 
Produktion in die entlegenen Ray­
ons des Landes weitertransportiert 
werden. So entstanden gerade hier 
in den Jahren der Sowjetmacht 
mehrere holzbearbeitende Betriebe, 
unter ihnen das Holzkombinat — 
das größte in der Sowjetunion. In 
den Kriegs- und Nachkriegsjahren 
kamen weitere Betriebe hinzu: das 
Furnierkombinat, das Hydrolysen­
werk, der mechanische Betrieb. Zur 
Zeit werden in Tawda mehr als 
zwei Millionen Kubikmeter Holz 
verarbeitet. Die Neubauten des 
Landes beziehen von hier Hunderi­
tausende Kubikmeter Schnittholz, 
Zehntausende Kubikmeter erstsor- 
tiges Furnier. Hunderttausende De­
kaliter Holzspiritus und a. m.

Der jährliche Verbrauch an Flöß­
holz ist ungeheuer groß. Es kommt 
aus den nordwestlichen Regionen, 
die reich an wertvolle Nadelhölzer

sind. Die Tannen. Kiefern, Lärchen 
und Zedern nehmen daselbst zwei 
Drittel der gesamten Waldfläche ein, 
die Laubbäume wie Birken, Espen 
und andere ein Drittel. Der ganze 
Holzvorrat der Waldmassive, die 
östlich von der Eisenbahhlinie lw- 
del-Soswa an die Tawda und Los- 
wa grenzen, miteingeschlossen der 
Wälder an der Pelym, wird auf 250 
Millionen Kubikmeter berechnet.

Der Wald ist die ökonomische 
Grundlage der Stadt Tawda. Die 
Rohstoffbasis ihrer Betriebe liegt 
weit im Norden. Dort an der Loswa 
und Soswa wird das „grüne Gold" 
gewonnen, nimmt das Holzfließ­
band seinen Anfang und läuft bis 
in die Stadt. Alljährlich werden im 
Tawda-Stromgeblet mehrere Millio­
nen Kubikmeter Holz fertiggestellt 
und geflößt. Das Flößen ist die bil­
ligste Art des Holztransportes.

In Tawda angelangt, wird es 
auf Förderbahnen aus dem Flußbett 
gezogen und in Seen verstaut. Die 
„nasse" Aufbewahrung der Stämme 
ist die beste. Den Löwenanteil der 
Nadelhölzer erhält das Holzkombi­
nat. das Birkenholz wird dem Fur­
nierkombinat zugcstellt. Dünnholz 
mit einem Zopfdurchmesser bis 12 
Zentimeter wird in Eisenbahnwa­
gen verladen und an die Bergwer­
ke weitertransportiert. Minderwer­
tige Sorten, aus denen sich kein 
Bau- und Nutzholz gewinnen läßt, 
gelangen Ins Hydrolysenwerk.

Die Holzzustellung auf der Ei­
senbahn beträgt vorläufig 400000 
Kubikmeter. Mit der Inbetriebnah­
me der Bahnstrecke Tawda — Ssat- 
nlk werden neue Waldmassive an 
der Konda erschlossen und die 
Holzzufuhr bedeutend gesteigert 
werden.

In den Tawdacr Betrieben wird 
ein großes Produktionssortiment er­

zeugt: Schnittholz. Furnier, Stan­
dardholzhäuser, Autoanhänger, 
Schneeschuhe. Holzspiritus, Futter­
hefe, Kohlensäure u. a. m. Die che­
mische Verarbeitung gewinnt mit 
jedem Jahr an Bedeutung, sie 
schließt den Verarbeitungszyklus 
ab, indem sie eine Unmenge Sage­
mehl und Abfälle verschlingt und 
daraus wertvolle Produkte gewinnt.

Der Hauptkonsument aller Ab­
fälle ist das Hydrolysenwerk. Ab­
fälle aller Art, die jetzt noch bis 
40 Prozent des verarbeitenden Hol­
zes ausmachen, blieben früher un- 
ausgenulzt. Noch mehr, sie waren 
eine Geißel des Betriebs. Um nur 
das Sägemehl rechtzeitig wegzu­
schaffen, wurden täglich 200 Arbei­
ter eingesetzt. Ganze Berge faulen- 
dej und rauchender Abfälle stiegen 
empor. Indessen ist das Sagemehl 
ein wertvoller chemischer Rohstoff. 
Das Hydrolysenwerk verarbeitet 
täglich 450 Kubikmeter Abfälle und 
gewinnt daraus den für die Pro­
duktion von synthetischen Kau­
tschuk so notwendigen Holzspiri­
tus, außerdem Futterhefe und flüs­
sige Kohlensäure.

Vor einigen Jahren wurde im 
Holzkombinat die Produktion von 
Holzfascrnplatten mit einer Jahres­
leistung von 6,5 Millionen Quadrat­
meter aufgenommen. Diese werden 
ebenfalls aus Abfällen hergestellt 
und sind im Bauwesen sehr ge­
fragt.

Ein anderer Partner des Säge­
werkes ist das FurnierkombinaL Es 
verarbeitet das Birkenholz.

Das Tawdacr Furnierkombinat 
ist das größte in der Sowjetunion. 
In der Produktion von.Furnier hat 
es nicht seinesgleichen. Wie teilwei­
se das Schnittholz so wird auch

ein beträchtlicher Teil Furnier ins 
Ausland exportiert.

In Tawda ist zur Zeit eine mäch­
tige Holzindustrie geschaffen, die 
im ständigen Wachsen begriffen 
ist. Das erfordert eine Erweiterung 
der Holzbeschaffung. Die Wald- 
massive des Tawda-Stromgebiets 
sind nicht imstande, den Bedarf 
vollständig zu > decken. Daher 
rückt die Holzbeschaffung Immer 
weiter nach Norden und Nordosten 
in die Regionen der neuen Eisen­
bahnlinien Iwdcl—Ob und Tawda— 
Ssatntk vor.

Die „hölzerne Stadt" (Es gab 
hier früher nur Holzhäuser) ist 
nicht wiederzuerkennen. Tawda ent­
stand an der Stelle einer Sägemüh­
le, in der Eisenbahnschwellen für 
den Bau der Nördlichen Sibirischen 
Magistrale über Tjumen fertigge­
stellt wurden. Heuer ist das eine 
große Stadt mit Steinbauten, in der 
qualifizierte Fachleute leben, die 
die Technik der Holzbearbeitung 
gemeistert haben.

Verlockend Ist die Zukunft der 
jungen Stadt. Diese ist unmittelbar 
durch das Projekt des neuen Holz­
verarbeitungskomplexes bedingt, 
das von dem Leningrader „Gipro- 
bum" gemeinsam mit dem „Ural- 
giprolcsprom" ausgearbeitet wur­
de.

Dementsprechend wird der Taw­
da-Komplex über eine einheitliche 
Rohstoffbasis und Energetik ver­
fügen, gemeinsame Transportmit- 
tel besitzen. Er wird sich aus hoch­
spezialisierten Betrieben zusam­
mensetzen, die eine allumfassende 
Verarbeitung von 6 Millionen Ku­
bikmeter Holz im Jahre sicherstel- 
lcn. Als Rohstoffbasis gelten die

Waldmassive der Stromgebiete von 
Tawda und Konda und die Wälder 
längs der Eisenbahlinie Tawda — 
Ssatnik.

Als zentraler Betrieb des Kom­
plexes entsteht ein neues Zellulose- 
Papierkombinat mit einer Lei­
stungsfähigkeit von 370000 Ton­
nen Papier und 250000 Tonnen 
Warenzellulose.

Durch Erweiterung’ der Produk­
tionskapazitäten wird die Fertig­
stellung von Furnier bis auf 2000t» 
Quadratmeter ansteigen, die der 
Holzfasernplatten bis auf 15 Mil­
lionen Quadratmeter, der Holzspan­
platten bis auf 125 000 Kubikmeter. 
Neucingeleitet wird die Erzeugung 
von Holzessig unc^aktivierter Kohle. 
Yaul Berechnungen der Ökonomen 

lassen sich aus je 100 Kubikmeter 
Holz verschiedene Erzeugnisse im 
Werte von 3 600 Rubel herstellen. 
Das ist 3,4mal mehr als der heuti­
ge Stand der Holznutzung.

Da der Komplex von Betrieben 
eine große Menge von Energie ver­
brauchen wird, ist der Bau eines 
mächtigen Wärmekraftwerks ge­
plant. das als Brennstoff den hier 
vorkommenden Torf verbrauchen 
wird.

Die Organisation des Tawda- 
Komplexes nimmt in den Plänen 
der Entwicklung der Forstwirt­
schaft, der Holz- und Papierindu­
strie des Ural und des ganzen 
Landes eine wichtige Stelle ein. 
Schon in diesem Fünfjahrplan sind 
zu seiner Verwirklichung mehr als 
100 Millionen Rubel bereitgestellt. 
Tawda wird zu einem der größten 
Holzverarbeitungskomplexe der So­
wjetunion werden.

G. SESSLER 
Gebiet Swerdlowsk
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Willensstark
1945 kam Alexandra Snowjak nls 

tunpes Mädchen auf die Fann des 
Kolchos „Put Iljitscha", Rayon 

Sowclskl. Sic wurde vom Farmlei­
ter A. Grib höflich empfangen, do.'h 
Juälte ihn der Gedanke: „Wirst 

u, Mädel, nicht nach paar Tagen 
die Flucht ergreifen?" Aber Sch:ra. 
wie man sie hier einfach nennt, 
zeigte sich als wiilcnsstark und 
meisterte in kurzer Frist erfolg-, 
reich den Melkerberuf.

In den schweren Nachkriegsjah- 
ren. wo »es doch oft an Futter 
mangelte und keine Atcchanisierung 
der Arbeitsprozesse gab. kostete 
es den Melkerinnen viel Mühe, gu­
te Milcherträge zu erzielen. Zu den 
Bestmelkcrinncn zählte auch Schu- 
ra Snowjak. Ihr wurde als erste 
unter den 15 Melkerinnen der Titel

„Bcstmclkerin des Gebiets" und 
„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit" verliehen.

Als 1961 der Kolchos in einen 
Sowchos reorganisiert wurde, be­
schloß Alexandra Snowjak. einen 
zweiten Beruf zu erlernen. Sie Wir­
de Kälberwärterin. Im Verlaufe 
von neun Jahren hat sie 2 000 Käl­
ber aufgezogen. Schura erzielte 
eine Gewichtszunahme bis 800 
Gramm pro Kopf und Tag. Dis 
Mastvieh wird mit einem Durch­
schnittsgewicht von 300—350 Kilo 
ans Fleischkombinat abgeliefert. 
Diese Leistungen ermöglichen es 
den Fleischlieferungsplan vorfri­
stig zu erfüllen und ihn um vieles 
zu überbieten.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

DDR. Die deatachen Mariner—Mitglieder eines Liebhaberfflmstndlos — 
haben einen Film nm Thema „Waffenbrüderschaft der sozialistischen 
Länder" gedreht

UNSER BILD: Durchsicht des Flhws
Foto: AON—TASS

Goldene 
Hochzeit

Dieses grofle Ereignis feiert das 
Ehepaar Katharina und Jakob III. JO 
Jahre lang schreiten sie Hand in 
Hand durchs Leben, teilen Freude 
und Leid und sind glücklich.

„Ein halbes Jahrhundert zurück 
hatten wir keine Möglichkeit, unsere 
eigentliche Hochzeit zu feiern , er­
zählt Jakob III. „Nicht nur wir, der 
ganze Sowjetstaat hatte es damals 
schwer. Heute wäre es unverzeih­
lich, wollten wir das „goldene" Jubi­
läum nicht feiern."

Jakob Alezandrowitsch ist 71 Jah­
re alt, fast sechzig Jahre davon 
schenkte er der Arbeit. Die letzten 
20 Arbeitsjahre war er Zimmermann 
in der 2. Abteilung des Sowchos 
„Tscherwonnoukrainski", Rayon She- 
lesinski. Bis zum Rentneralter arbei­
tete hier auch Katharina III. Jetzt 
haben ihre Kinder und Enkel die 
Arbeifsstafette im Sowchos über­
nommen.

W. KALINOWSKI
Gebiet Pawlodar

Großes
Ziel

Vor vier Jahren kam Katharine 
Heinz zum ersten Mal auf die Farm 
des Kolchos „Kommunar", Rayon 
Katschirski. Im Sowchos „Fjodorow- 
ski”, wo Katharina früher arbeitete, 
erzielte sie die höchsten Milcher- 
träge, ihr Name war im ganzen Ray­
on gut bekannt. „Ich werde die 
schlechteste Kuhgruppe überneh­
men!" sagte die Melkerin dem 
Farmleifer.

Gewiß, am Anfang hafte sie es 
schwer, denn schon lange herrschte 
in dieser Farm keine richtige Ord­
nung. Aber bald überzeugten sich 
alle, daß Katharina Heinz eine tüch­
tige Arbeiterin und gute Freundin 
ist. Die erfahrene Melkerin beachte­
te alle Regeln der Tierpflege, be­
rücksichtigte die Besonderheiten 
jeder Kuh. Ihr Bemühen blieb nicht 
erfolglos: die Milcherträge wurden 
immer höher. Im vorigen Jahr er­
zielte Katharina Heinz den besten 
Milcherfrag pro Kuh in der Farm. 
Ihr wurde der 1. Platz im sozialisti­
schen Wettbewerb zugesprochen.

Katharina Heinz hat sich zum Ziel 

gestellt — 40 Zentner Milch pro 

Kuh zu melken.
J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Wriiflpi’läiirtprii
Den glorreichen Daten 
entgegen

BERLIN. (TASS). Eine Sitzung 
des Zentralvorstandcs der GeselF 
schäft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft war den Fragen der 
■Vorbereitung zum 20. Jahrestag 
der DDR und dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet. Die Teil­
nehmer der Sitzung besprachen die 
Aufgaben in der politischen und 
ideologischen Arbeit im. Rahmen 
der .Vorbereitung zu diesen Jubi­
läumsdaten.

Der Vorsitzende des Sekretariats 
des Zentralvorstandes der Gesell­
schaft K. Timme berichtete, daß 
seit Anfang des laufenden Jahres 
bis Ende Mal 374 000 neue Mitglie­
der in die Gesellschaft eingetreten 
sind. 20 Jahre der erfolgreichen 
Entwicklung der DDR, sagte der 
Redner, sind ein Triumph des 20- 
jährigen unerschütterlichen Bünd­
nisses mit der UdSSR, des soziali­
stischen Internationalismus.

Friedenskundgebung bei Brno
PRAG. (TASS). Im Gotwald-Tal 

bei Brno wurde am Sonntag tradi­
tionsgemäß eine Friedenskundge­
bung veranstaltet, an der sich Tau­
sende Einwohner von Brno und aus 
der Umgebung sowie eine Delega­
tion des Gebiets AVoronesh betei­
ligt haben, meldet CTK.

Vor den Kundgebungsteilneh­
mern sprach O. Cernik. Mitglied 
des Präsidiums des ZK der KPC 
und Vorsitzender der Regierung 
der CSSR. Er stellte fest, daß die 
Festigung und allseitige Entwick­
lung der Beziehungen mit der So­

wjetunion lebenswichtige Be8eu- 
tung für die Tschechoslowakei, ihre 
Sicherheit und erfolgreiche Ent­
wicklung hat. O. (»ernik erklärte, 
daß die Tschechoslowakei' in ihrer 
Außenpolitik von der Notwendig- 
keit ausgeht, die Sicherheit des 
Staates zu gewährleisten und zu 
verhindern, daß sich die unheil­
vollen Lehren des zweiten Welt­
krieges wiederholen.

Anschließend fand eine Veran­
staltung unter Beteiligung tsche­
choslowakischer und sowjetischer 
Künstler statt.

Für das Wohl 
der Werktätigen

ZK-PLENUM IN KOREA

MVR. In Ulan-Bator ist mit Hilfe der Deutschen Demokratischen Re­
publik ein großes Fleischkombinat errichtet worden. Es ist mit neuesten 
Maschinen und Kühlanlagen ausgerüstet. In einer Schicht produziert das 
Kombinat 200 Tonnen Fleisch iinif Fleischprodukte.

UNSER BILD: Die Fliefibandllnie dér ersten Bearbeitung des Viehs.
(TASS)

Wie die Agentur ZTAK meldet, 
fand in Pjöngjang ein erweitertes 
Plenum des ZK der Partei der Ar­
beit Koreas statt.

Das Plenum- besprach die Fra­
gen „Uber dpn Schutz des Staats­
eigentums und die Verstärkung des 
Kampfes für Sparsamkeit in allen

Zweigen der Volkswirtschaft" und 
„über den neuen Aufschwung in 
der Entwicklung der Fischindu­
strie...“

Auf dem Plenum referierte der 
Generalsekretär des ZK der PAK 
Kim fr Sen.

(TASS)

Man kann wohl kaum einen Bür­
ger In der Tschechoslowakei finden, 
der nicht die Produktion des nord- 

—tschechischen Fettkombinats in der 
Stadt Usti an der Labe benutzt. Die­
ser große Betrieb versorgt die gan­
ze. Republik mit Pflanzenöl, hoch­
wertiger Seife und auch mit kosme­
tischen Waren. Die Nachfrage noch 
diesen Waren steigt ununterbrochen.

In diesem Jahr werden die Werk­
tätigen des „Sefusy" — unter die­
sem gekürzten Namen ist das Kom­
binat bekannt — viel mehr Wasch­
pulver und Seife liefern, als im Plan 
vorgesehen ist. Im Betrieb wird nicht 
nur die Produktion gesteigert, son­
dern auch ihre Qualität ständig ver­
vollkommnet. Im Kombinat wird den 
Fragön der technischen Entwicklung 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Jetzt wird die Modernisierung einer 
Reihe von Produktionslinien abge­
schlossen.

(TASS)

Entfremdet
Die Presseagentur „Nowosfi" bietet den Lesern die Reportage Juri 

Rjashenzews „Verwandt und doch fremd", die in der Zeitung „Prawda Wos­
tok«", dem Organ des ZK der Kommunistischen Partei Usbekistans, veröffent­
licht wurde.

einen Brief ein. Sauter schaute auf 
den Umschlag und traute seinen 
Augen nicht. Das war ein Brief 
von Katharina. Sie teilte mit, daß 
sie seine Adresse endlich durch 
Bekannte erfahren hatte.

ne Sorgen, würde der Mutter und 
ihm sowieso nicht helfen können.

Einen Fernseher gab es im Hause 
nicht, und Sauter las Zeitungen. Sie 
berichteten aber über wenig ange­
nehme Dinge. Gerade in diesen Ta­
gen erhaben 800 Aktivisten der 
größten westdeutschen Gewerk­
schaft der Metallarbeiter Protest 
gegen die Entlassung vieler Tau­
sender Metall- und Grubenarbeit 
des Ruhrgebiets im Zusammenhang 
mit der Rekonstruktion der Werke

Invaliden aus der Bundesliga

IN ER ZUG verließ Berlin beim
*-* Morgengrauen. Bis zum 

Morgen kann man noch ein Schläf­
chen machen. Doch Sautër weiß — 
er wird nicht einschlafen können.

In einer oder zwei Stunden wird 
der Zug die westdeutsche Grenze 
passieren. Auf dem lärmenden 
Bahnhof eines stillen, unbekannten 
Städtchens, das ihm so oft im 
Traum erschienen ist, werden ihn 
seine Frau und seine Kinder emp­
fangen. Wahrscheinlich schlafen 
sie jetzt nicht, sind wie er aufge­
regt Wird er sie auch wiedererken­
nen? Sie haben einander ja mehr 
als 20 Jahre’nicht gesehen...

Jetzt werden sie aber zusammen 
sein und ein einträchtiges -Fami­
lienleben führen, wie einst in ihrem 
stillen Heimatdorf bei Odessa.

Er erinnert sich an einen warmen 
Juniabend des Jahres 1941. Schwe­
re. gelbe Weizenwogen. Mit leisem 
Raunen laufen sie hin zum Hori­
zont.

Sauter hielt den Traktor an, 
wischte die Hände mit einem Stof­
fetzen ab. Bald geht es schon auf 
den Mähdrescher. Gut. ach wie gut 
steht doch der Weizen! „Date!" hört 
er eine helle Kinderstimme rufen 
und beschleunigt seine Schritte.

Das blonde Köpfchen schimmert 
in den gelben Ähren, Sauter wirft 
den sechsjährigen Andres hoch, 
schaut in seine kornblumenblauen 
Augen.

Sie laufen dann um die Wette 
zum weißen Haus, wo an der Tür 
lächelnd seine Frau Katharina 
steht. Der vierjährige Johann eilt 
ihnen auf dem heißen, staubigen 
Fahrweg entgegen. Nun steht auch 
er, Sauter, fest auf den Beinen, 
lebt nicht schlechter als die ande­
ren. Bald ist Erntezeit, und er als 
Traktorist und Kombinefahrer Ist 
einer der geachtetsten Männer Im 
Dorfe.

Der Zug ruckte heftig an den 
Weichen. Sauter zuckte zusammen.

Mit einem Mal war alles dahin. 
Alles!

Der Krieg kam. Orkanartig 
drang er in das weißgetünchte 
Haus von Sauter, in das Haus je­
des Sowletmenschen. Säufer ist ein 
Deutscher. Als er aber abends im 
Rundfunk Frontmeldungen hörtè, 
konnte er beinahe nicht glauben.- 
daß die bestialischen, blutigen Ta­
ten von Menschen begangen wur­
den. die 'm Mutterlande von Goe­
the. S-h ller. Karl 'Vrx geboren 
waren. Waren sie überhaupt Men- 
senen? .

E ni- Antwort auf die Frage Sau­
ters gaben die Faschisten selbst. 
Se lu ten auf einen Kraftwagen 
alld« auf, was er sich in den Ian 
gen fahren aigeschafft hatte, 
sterkton da« Hau« In Brand. Ihn 
und seine Frau aber stießen sie in

einen nach Pferdemist stinkenden 
Waggon hinein und luden sie zu­
sammen mit anderen erst in einem 
polnischen Dorf aus. Der einst von 
allen geachtete Kombineführer muß­
te nun als Knecht bei einem deut­
schen Gutsbesitzer schaffen, mit 
der Gabe) im Kuhmist stochern, 
im Frühjahr fremde Erde pflügen, 
fremdes, wie ein Alrfiosen gegebe­
nes Brot essen.

DIE SOWJETTRUPPEN säu­
berten ihre Heimaterde vom 

faschistischen Unrat und eilten 
gleich einer unaufhaltsamen Lawine 
den geknechteten Ländern Europas 
zu Hilfe.

D e Familie Sauter, alle aus der 
Sowjetunion zwangsweise ver­
schleppten Deutschen wurden von 
den Faschisten aufs neue in Güter­
waggons getrieben und nach 
Deutschland transportiert. D(e Hit- 
lerleute brauchten billige Arbeits­
kräfte.

Eines Abends blieb der Güterzug 
an einer kleinen Bahnstation stek- 
ken. Sauter befahl den Kindern 
streng, aus dem Waggon nicht 
auszusteigen, nahm selbst einen 
Teekessel und ging Teewasser su­
chen. Auf einmal erzitterte die Luft 
von einer schrecklichen Explosion.

Luftangriff! Schreien. Stöhnen, 
Feuer, ätzender schwarzer Rauch. 
Außer sich vor Aufregung lief Sau­
ter zum Zug. Aber er war schon 
nicht mehr da. Er hatte rechtzeitig 
entkommen können.

Nun führte er ein bitteres Da­
sein in der Fremde, arbeitete bei ei­
nem Gutsbesitzer.

Das Dorf. In dem Sauter als Ta­
gelöhner arbeitete, wurde von den 
amerikanischen Truppen besetzt. 
Mehrere Tage mußte Sauter für die 
Reise auf zerbombten Wegen auf­
wenden. bis er eine sowjetische 
Kommandantur finden konnte. Er 
war überzeugt, daß er jetzt seine 
Familie wiederfinden wird. Es ver­
gingen aber Jahre, und die Spuren 
schienen ganz verloren zu sein.

Als Sauter auf einer Baustelle in 
Wolgograd arbeitete, lernte er die 
lustige Motoristin Therese Schwa- 
gerus kennen. Seither gab es für 
ihn keinen Menschen, der Ihm teu­
rer gewesen wäre. Vielleicht des­
halb. weil sie die Erzählungen von 
seiften Wanderungen so sehr zu 
Herzen nahm, seine Sehnsucht 
nach den Kindern mütterlich teil­
te. Sie heirateten. kamen gemein­
sam nach Taschkent. Nachdem sie 
1958 von der Gründung eines 
Weinbausowchos in der Hungcrstep- 
oe gehört hatten, fuhren sie dort­
hin. um ihr neues Glück zu bauen.

Aber in all difesen Jahren gab 
er die Suche nicht auf. Und eine« 
Tages händigte der Postillion ihm

Nun flogen in die Hungersteppe 
Briefe aus der westdeutschen Stadt 
Münster. Frau und Kinder riefen 
Sauter in jedem Brief zu sich, re­
deten auf ihn ein. daß nur West­
deutschland die Heimat eines wah­
ren Deutschen sei. daß er dort 
nichtnur dféfamilic und Arbeit, son- 

'dern aucli'elne Gemeinschaft ihm 
naher' Menschen finden • werde- 
Therese hafte keine Kinder,, und 
wenn ’ ■ sie zusammen mit ihrem 
Mann Briefe aus der Bundesrepu- 
blik-lasr-weinle -sie-oft -mrt-und-- 
dachte immer, daß sie eigentlich 
kein Recht hat. den Vater der Kin­
der zurückzuhalten, d:e so lange 
nach ihm gesucht, ihn schließlich 
gefunden haben und jetzt ■ auf ihn 
warten.... r.

...Immer schneller hämmern' die 
Räder an den Schienenstößen, im­
mer stärker hämmert das Blut an 
die Schläfen. Sauter seufzte scliuei;, 
Erjnnerle’slch, wie er gegen Abend \ 
aus dem RayonzeutrUm.nach Hau­
se kam und den neu gekauften Kof-r 
fer' auf den Boden stellte. Therese 
begann dié sorgfältig- gebügelten' 
Hemden hineiftzUlegen. Er. schaute 
auf'die braungèbrannten. schnei-1 
len Hände der Frau und hatte' 
Angst, ihrem Blick zu begegnen.

Die frau... Jetzt konnte er sie 
schon nicht, mehr so nennen. Vor 
einer Woche hatte das Gericht sie 
geschieden. Er erinnerte sich, wie 
Therese, mit dem Tüchziplel' die 1 
Ä wischend, die Richter selbst

héidung bat. Hatten'sie doch ‘ 
ihr Schicksal nicht an einefn' Tag 
efitschieden. -Und Therese' ließ da­
bei ihr Gewissen'reden, obwohl das ' 
Ihr auch nicht Teleht fiel? Nicht- 
ein oder zwei.-Jahre — ganze 13' 
Jahre-waren sie. wie man sagt,-ein 1 
Lteib und eine Seele gewesen. '

DAS trockene Knistern des Laut­
sprechers unterbricht die Ge­

danken Sauters.
„Unser Zug trifft in Münster ein...” 

Sauter verließ den Waggon als 
letzter und schaute unablässig und 
erwartungsvoll in die Gesichter der 
Empfangenden. Ein' junger Mann 
stürzt sich auf ihn:

„Vaterl"
„Andres! Andreas!"
Die erste Woche verging wie im 

Fluge. Sauter begann immer öfter 
an Arbeit -zu denken. Zu den Söh­
nen hatte er noch nichts gesagt, be­
griff aber, daß das Leben ohne sei­
ne materielle Mithilfe nicht leicht 
sein wird. Andreas und Peter ver­
dienten gar nicht-soviel. Es reich­
te gerade knapp für vier Personen. 
Denn allein die Drelzlmmerwoh- . 
nung, die die Familie mietete, ko­
stete die Hälfte elnes'Gchalts. Der 
mittlere Sohn Johann arbeitete auf 
einer'Bhustellé in der'NachbarStadt. 
Er hatte seine eigene Familie,.eige-

und Gruben.
Und Sauter beschloß, solange er 

das mitgebrachte Geld noch nicht 
ausgegeben hatte, keine Zeit zu 
verlieren und selbst nach Arbeit 
zu suchen, um den Kindern nicht 
zur Last zu fallen. Er war schon 
in einigen Kontoren, man empfing 
ihn überall freundlich und sägte 
nur das gleiche; „Im Moment ha­
ben wir leider nichts für Sie."

Sauter geht einsam durch die 
lärmenden- Straßen. In den Augen 

- finrmrert es- vomier-grellenrschrei- 
enden Leuchtrefclame. Er ist recht 
müde und beachtet niemand. Was 
ist das aber? Sauter, fährt innerlich 
zusammen und .bleibt -sogär stehen. 
Ein hoher Mann ging an jhm vor­
bei.- Graumelierte Schläfen, ■ inill; 

. tärische Haltung. Hitlerorden auf 
dem Aufschlag. Noch einer... Noch... 
Wie kommt denn das? Bluthunde, 
die das Glück vo.n Millionen Men- 

- schert zdrtfätjn, Mörder und Maro­
deure, die’seih Haus plünderten, 
ihn, Sauter, auf '20 Jahre mit sei- 
ndn' Kindern trennten, brüsten 
sich offen mit ihren ehemaligen 
„Vecdiensteii?" i

'Und-' dann diese bärenstarken 
Kérle rnft weißen Armbinden, die 
den Passanten unverschämt Bro­
schüren'-mit der Aufforderung, für 
die NPD zu stimmen, und dazü 
noch-profaschistische Blätter aufnö­
tigen!

'Béim-Abendbrot teilte Sauter sei­
nen Söhhen djc'bitteren Eindrücke 
dieses Tages mit. 1

.„Wozu1 dieses'gatiZe Gerede, Va­
ter? "Die NPDUst ginc gesetzliche 
Partei, und darf' laut .Gesetz alles 
tup.'was siq will. Freiheit ist bei 
uns 'noch nicht ..abgèsthalft. Geht 
dehn' 'das dich 'persönlich etwas 
an? Nein.'Denk also-,lieber an dich 
selbst, an dein Haus, an deine Fa­
milie.”

„Das geht mich schon an! Ich 
bin schon mehr als einen Monat 
arbeitslos!...“

„Arbeit kriegst du. Mit der Zeit 
natürlich, vorläufig aber wirst du 
eine Erwerbslosenuiiterslützuiig be­
kommen."

„Ich bin kein Bettlerl“ fuhr Sau­
ter auf. „Ich brauche keine Almosen. 
Ich will arbeiten und mein tägli­
ches Brot ehrlich verdienen. Habe 
ich das Recht darauf?" Den Sohn 
ärgert sichtlich die Hartnäckigkeit 
des Vaters. Um dem Gespräch ein 
Ende zu machen, greift er nach 
dem rettenden, im Streit mit dem 
Vater immer häufiger werdenden 
Argument:

„Vergiß nicht, Vater, “daß du 
nicht in Rußland bist. Wir haben 
eigene Gesetze, unsere eigene Ord­
nung. Du mußt das verstehen, 
dich unseren Gesetzen fügen und 
die Vergangenheit vergessen..."

(Schluß folgt). .

Die westdeutsche Zeitschrift 
„Stern" veröffentlichte; ein Maleriel 
mit dem sensationellen Titel „Krieg 
am Wochenende". Von welchem 
Krieg ist hier die Rede? Wie sich 
herausstellt, von den Schlägereien, 
die während der Fußballtreffen der 
Mannschaften 'Tier Bundesliga West­
deutschlands stattfinden. Die Zeit­
schrift schreibt: „Das, was in den 
Stadien zugeht, wo sich die Klubs 
unserer Bundesliga treffen, kann 
man1 schon lange nicht mehr als 
sportliches Spiel bezeichnen. Die 
Menschen kämpfen untereinander so, 
daß die Knochen krachen. Der Tor­
wart Soskilsch wurde so verprügelt, 
daß er Invalide wurde. Ein doppel­
ter Beinbruch, der Brustkorb zer­
quetscht."

Nach dem in der Bundesliga be­
stehenden System bekommt der Fuß­
baller außer seinem ziemlich kleinen 
Gehall eine solide Prämie für die 
Tortreffer, für den Sieg der Mann­
schaft und ihre Stelle in der Meister­
schaltstabelle des Landes. „Seitdem 
der Kampf um den Ball ein Kampf 
um Geld wurde", konstatiert der 
„Stern", „kann nicht ein Fußballer der 
Bundesliga seines Lebens sicher 
sein. Nicht ein Fußballspiel verläuft, 
wo es kein Blut, Knochenbruch, Ver­
stümmelungen und Wunden gibt."

Die Zeitschrift veröffentlicht ein 
interessantes Bild eines der besten 
Stürmers der BRD Gerhardt Müllers, 
den die Zeitschrift „Glückspilz" 
nennt, weil er in den Schlägereien 
immer Glück hat. Aber auch Müller 
hat am ganzen Körper buchstäblich 
keine heile Stolle (siehe Bild). Den 
rechten Arm hat man ihm im Jahre 
1967 gebrochen, den linken im, 
Jahre 1964. Aut der Stirn klafft eine1 
Rißwunde, beide Kniescheiben sind 
verletzt, an beiden Beinen waren 
die Sehnen gerissen und so weiter 
und so fort.

„Bei-uns Fußballer sein", kommen­
tiert Müller selbst, „das ist eine 
riskierte und gefahrvolle Arbeit, bei 
der man leicht seine Gesundheit, 
verlieren und fürs ganze Leben, wie 
man bei uns zu sagen pflogt, Sport­
invalide werden kannl"

(APN) -
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